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Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Schriftleitung : 


Deutſches Reich. 

Der Geiſt der preußiſchen Ver⸗ 
waltung. Eine zeitgemäße Kritik wird in der 
„Köln. Ztg.“ an dem Geiſte der preußiſchen 
Verwaltung geübt. Seine Tendenz geht ſtets 
dahin, die Rechte des einzelnen möglichſt einzu⸗ 
ſchränken, die Rechte des Staats dagegen zu er⸗ 
weitern und da, wo die erſteren mit denen des 
letzteren konkurrieren, die Allmacht des Beamten- 
tums zur Geltung zu bringen. Daher die Partei- 
regierung, die in der Verwaltung herrſcht und die 
ſich ſo oſt Uebergriffe und Eigenmächtigkeiten er⸗ 
laubt. In der Volksvertretung werden alljähr⸗ 
lich berechtigte Klagen gegen ſolche Praktiken 
geführt, gelegentlich muß der Miniſter wohl zu⸗ 
geben, daß „nicht ganz“ korrekt verfahren ſei, 
aber dieſes Eingeſtändnis wird dann ſogleich mit 
der Elnſchränkung abgeſchwächt, daß „viel Ueber⸗ 
treibung“ unterlaufen ſei, und dann iſt in der 
Regel die „Preſſe“ der Prügeljunge, der alles 
Unrecht angerichtet haben ſoll. Als ob die 
Preſſe die Möglichkeit hätte, bei Verfehlungen 
der Behörden eine Unterſuchung anzuſtellen und 
das Aktenmaterial zu benutzen! Ein anderer 
Geiſt wird in das Beamtentum nur dann ein 
ziehen, wenn nicht mehr die politiſche Geſinnung 
als oberſtes Kriterium für die Befähigung zum 
Verwaltungsdienſt gelten, ſondern der Gedanke 
einer höheren ſittlichen Gerechtigkeit Platz greifen 
und auch die Auswahl der Beamten leiten wird. 
„Auf allen Stufen der Beamten ⸗ Hierarchie 


5 herrſcht jetzt der Korpsgeiſt,“ klagt der Verfaſſer 


der Kritik. Dieſer Korpsgeiſt, der von dem Un⸗ 
fehlbarkeitsbewußtſein der Behörden und des 
einzelnen Beamten ausgeht und unter allen Um⸗ 
ſtänden danach trachtet, den Schein der Unfehl- 
barkeit aufrecht zu erhalten — das iſt es, was 
ſich ändern muß. Von den parlamentariſchen 
Einrichtungen iſt in dieſer Hinſicht nichts zu 
hoffen, fo lange fie nicht energiſch funktionieren. 
Hier kam nur die fortſchreitende Kultur, die zu⸗ 
nehmende Aufklärung der Geiſter auch in 
politiſcher Hinſicht und das Anwachſen des 
offentlichen Intereſſes, das zunächſt bei den 
Wahlen ſich zu betätigen hat, beſſernd einwirken. 
Möge man zunächſt dafür ſorgen, daß der rück⸗ 
ſtändige Geiſt in der Leitung der Regierung 
niedergehalten wird durch den Einfluß des 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von paul Lindenberg. 

(Nachdruck verboten.) 
die ſchlechten Seiten! — Hohe preiſe und ... aus: 
verkauft! — Wohltätigkeit für die Tiere. — der Ball 
der „Luſtigen Blätter“. — Italien in Berlin. — Paris 
an der Spree: Charpentier's „Louiſe“ in unſerer Oper. 

„O je, die ſchlechten Zeiten!“ — man 
hört und lieſt es hier überall, ſo oft, daß man 
ehrlich davon überzeugt und gelegentlich ſelbſt mit 
einer Miene, an welcher der ſelige Jeremias ſeine 
Freude gehabt hätte, in den Ruf einſtimmt: „O 
je, die ſchlechten Zeiten!“ Aber zwiſchen Theorie 
und Praxis iſt ſtets ein gewaltiger Unterſchied. 
Am Montag abend Tanzvorſtellung der Miß 
Duncan im Weſtend⸗Theater — ausverkauft, am 
Dienstag Gaſtſpiel der Frau Sorma im Berliner 
Theater — ausverkauft, am Mittwoch Erſtauf⸗ 
führung der Charpentier'ſchen „Louiſe“ in der 
Oper — ausverkauft! Und an allen drei Stellen 
hohe Preiſe, ſodaß man tief in den Geldbeutel 
ſaſſen mußte, um fi) den einen oder anderen 
Kunſtgenuß zu verſchaffen. Zu den Billetaus⸗ 
gaben kommen aber noch in den meiſten Fällen 
die ſogenannten Nebenſpeſen, die oft beträchtlicher 
find, wie die für das Theater bewilligten Dittchen. 
„O je, die ſchlechten Zeiten!“ 

Und herzlich wenig war von ihnen kürzlich 
bei Kroll zu merken, wo an zwei Tagen ge⸗ 
tanzt, geſpielt, gemimt und geflirtet wurde, dies⸗ 
mal ausnahmsweiſe nicht zum beiten der not⸗ 
leiden Mitmenſchen, ſondern um auf grund des 
reichen Ertrages das Los unſerer treuen bellenden, 
miauenden und ſingenden Hausfreunde zu er⸗ 
leichtern. Die beiden Abende verlieſen noch prunk⸗ 
voller und unterhaltender, wie im vergangenen 
Jahre, und es iſt zu hoffen, daß dieſes Feſt von 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den⸗Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 


Sonntag, den 8. März 1005. 


Mk., durch 


0 


Zweites 


Thorner 


Oldeulſche Zeilung. 


Geſchäftsſtelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


(hinterm Text) 
Abends 


Blatt. | 


50. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 


die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗ Annahme für die 
erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


BVrückenſtraße 34, Laden. 


öffentlichen Willens des ganzen Vollle, fünfzehn Jahre lang andauernden Feiern der 


fo wird die Folge davon fein, daß auch der Korps⸗ 
geiſt im Beamtentum ſich mehr den modernen 
Zeitauffaſſungen anpaßt. 

Der Handelsvertragsverein hat an 
den Reichskanzler folgendes Schreiben gerichtet: 
„Angeſichts der bevorſtehenden Verhandlung über 
die neuen Handelsverträge mit dem Ausland hat 
der Handelsvertragsverein am 24. Dezember v. 
J. ein Rundſchreiben an ſeine Mitglieder gerichtet 
und ſie um Mitteilung ihrer Wünſche bezüglich 
der neuen Verträge gebeten. Das hierauf einge⸗ 
laufene Material haben wir, nach Ländern geord⸗ 
net, bearbeitet und beehren uns, Ew. Exellenz in 
anliegender Denkſchrift zunächſt das Material 
bezüglich des neuen Handelsvertrags mit Ruß⸗ 
land zu überreichen. Da noch fortlaufend Mate⸗ 
rial bei uns in dieſer Angelegenheit einläuft, ſo 
werden wir uns erlauben, ev. einen oder mehrere 
Nachträge zu dieſer Denkſchrift Ew. Exellenz zu 
einem ſpäteren Termin einzureichen. Wir ſprechen 
die ergebene Bitte aus, Ew. Exellenz wolle den 
übermittelten Wünſchen eine wohlwollende Prü⸗ 
fung und Berückſichtigung zu teil werden laſſen. 
In ausgezeichneter Ehrerbietung Handelvertrags⸗ 
verein. Der Vorſitzende: Wm. Herz. Das Sekre⸗ 
tariat: Dr. Hj. Schacht.“ Die Denkſchrift um⸗ 
faßt einen allgemeinen Teil, der auf 12 Druck⸗ 
ſeiten ſich mit der Beſteuerung der Handlungs⸗ 
reiſenden, der Verzollung der Muſter, der will⸗ 
kürlichen Tarifirung, der unrichtigen Zollbehand⸗ 
lung, dem Rechtsſchntz, Grundeigentumerwerb und 
den Hypothekenrechten ꝛc. in Rußland beſchäftigt 
und einen ſpeziellen Teil, welcher zu nahezu 100 
Ausſuhrartikeln, geordnet nach den Poſitionen des 
neuen ruſſiſchen Tarifs, die Wünſche der deutſchen 
Exportinduſtrie bezüglich der Höhe der Zollſätze 
und der Art der Verzollung darlegt. Die Denk⸗ 
ſchrift iſt naturgemäß vertraulicher Natur. Weiteres 
Material betreffend die übrigen Länder wird in 
nächſter Zeit der Regierung eingereicht werden. 
Noch ausſtehende Wünſche der Mitglieder hierzu 
ſind baldigſt an das Sekretariat des Vereins: 
Berlin W. 9, Köthenſtr. 20—21, zu richten. 


Kusland. 

Italien. 

Zum Papſtjubiläum wird der Berliner 
„Volksztg.“ geſchrieben: Die 


nun an zu einer dauernden Einrichtung in der 
langen Kette unſerer winterlichen Vergnügungen 
zählt. Wenige Tage ſpäter konnte man wieder 
einmal, um einen herrlichen Ausdruck zu ge⸗ 
brauchen, den ſchlechten Zeiten an den Puls 
fühlen, denn auch diesmal war der Ball der 
„Luſtigen Blätter“ ein voller Wurf, und 
das nächſte Mal dürfte der Andrang noch viel, 
viel größer werden. Denn dieſes Feſt ſcheint der 
Thronerbe des Alpenballs zu ſein, was Humor, 
gute Laune und Anziehungskraft betrifft. Nur 
ſteht zu hoffen, daß die Arrangeure dieſes Balles 
ihn nicht ſeines intimen Charakters entkleiden 
werden, denn ihnen kommt's nicht auf Gewinn, 
ſondern neben dem Vergnügtſein aller nur auf 
die Koſtendeckung an. Die vielfachen Säle und 
Nebenräume der Schlaraffenburg hatte man in 
ein Stück fröhlichen, farbenbunten Italiens ver⸗ 
wandelt, waren doch die Zulaßkarten auf eine 
Rundreiſe durch Italien ausgeſtellt und war ein 
Koſtüm vorgeſchrieben worden, das ſich irgendwie 
dem italieniſchen Rahmen einfügte. Und mit 
Freuden waren Teilnehmer und nehmerinnen der 
Aufforderung nachgekommen und hatten in vielen 
Fällen ihr äußeres Ich derart echt verwandelt, 
daß ſelbſt den durchgeſiebteſte Lazzaroni Neapels 
dieſe falſchen Landsmänner nicht angebettelt hätte. 
Nun aber erſt die holde Weiblichkeit! Wirklich 
eine lebende Schönheitsgalerie, deren Eindruck 
verſtärtt wurde durch die maleriſche Tracht 
und die rechte Luſtigkeit und Ausgelaſſenheit, 
die von Anfang an herrſchte. Der ver⸗ 
biſſenſte Peſſimiſt mußte hier auftauen und 
mußte ſeines Sorgenbündels entledigt werder. 
Das war ein Jubel und Trubel, wahrhaft unge⸗ 
zwungen und jeden wie jede mit in feinen Strudel 
reißend, ob ſie wollten oder nicht. Aber die 
überwiegende Mehrzahl war mit vollſter Herzens⸗ 
luſt dabei, überall gings hoch und freudig her, 


Prieſter-⸗, Biſchofs⸗, Kardinals⸗ und Bapitjubiläen 
Leos XIII., dazu das galvaniſierte „Jubeljahr 
1900“, haben mit ihren 800 Pilgerzügen der 
päpſtlichen Schatzkammer ungezählte Millionen 
Franks als „Peterspfennig“ eingetragen. 
Im Monat Februar 1903 gingen allein 600 000 
Lire ein; Herr Felix Korum aus Trier, der 
Kardinalskandidat, brachte 70 000 Franks. Der 
Kardinal Bo schi übergab dem Papſte zwei 
große „Himmelsſchlüſſel“ aus vergoldetem 
Silber, welche mit je 5000 Goldſtücken à 20 
Franks angefüllt waren. Ihr Gewicht zog den 
Kardinal ſchier zu Boden. Die mit Brillanten 
und Rubinen geſchmückte Tiara (dreifache Krone 
aus Gold und Silber) iſt ein Meiſterwerk des 
Bologneſer Goldſchmiedes Milani; fie koſtete 
36 000 Franks. Ein Nobile aus Neapel ſpendete 
100 000 Franks für die Laterankirche. Der vom 
Kaiſer Franz Jo ſeſ von Oeſterreich geſandte 
Marmorblock trägt die Gruppe des „Guten 
Hirten“, Chriſtus mit 5 Schafen aus maſſivem 
Golde im Werte von drei Millionen. Der Ge⸗ 
meinderat von Wien ſpendete auf Antrag des 
Herrn Lueger eine rieſengroße Goldmünze mit 
Leos Porträt, deren Goldwert allein 25 000 
Gulden ausmacht. Einzig die „Ewige Stadt 
Rom“ ſchloß ſich von dieſen Geſchenk⸗ und 
Glückwunſchſpenden an den Vatikan mit ſcharſer 
Begründung aus. Als die Minderheit der kleri⸗ 
kalen Gemeinderäte den Bürgermeiſter Fürſten 
Prospero Colonna die Abfaſſung einer 

uldigungsadreſſe zum 3. März nahelegte, erhielt 
fie den klaſſiſchen Beſcheis: „Die Römiſche 
Kurie treibt für Italien die Politik des 
Hochverrats. Von Cavour bis Zanardelli 
hat ſie für alle Räte der Krone nur das 
Schimpfwort der „Verbrecher“. Der Bapft kennt 
nicht den König von Italien, und ich kenne den 


Papſt nicht“. 


— 
Provinzielles. 


Gneſen, 6. März. Aus Liebesgram hat 
ſich hier ein junges Dienſtmädchen in 
der Hornſtraße vergiftet. Das bedauerns⸗ 
werte Mädchen ſtarb unter den ſchrecklichſten 


nunmehr volle! Qualen. — Aus Anlaß des Regierungs- 


ob in dem vom ewig blauen Himmel Italiens 
beſpannten, von ſüdlichen Pflanzen eingefaßten 
großen Saale Rom, in welchem unermüdlich die 
Tanzbeine geſchwungen wurden, ob in Verona, 
wo Romeo und Julia in bezwingender Drolerie 
die Anweſenden muſterten, ob in Venedig, wo 
der Glockenturm immer von neuem unter 
donnerndem Gekrach zuſammenſtürzte und ſich 
wunderbar ſchnell wiederaufrichtete, ob in der 
Bucht von Neapel oder den Gaſſen Pompeji’s 
oder gur unter dem Felſendach der Blauen 
Grotte — o, allerorten ſchäumte freudige Lebens ⸗ 
luſt, und traf man auf fo daſeinsfrohe, hier 
anmutig⸗ maleriſche, da keck-verwegene Gruppen 
und Szenen, daß neben den übrigen Sinnen auch 
das Auge auf ſeine Koſten kam. Spaß, bei dem 
„Material“, um uns techniſch auszudcücken! 
Denn die froheſten Elemente der Berliner Künſtler⸗ 
und Schriftſtellerwelt hatten ſich hier zur tollen 
Nacht zuſammengefunden, mit und ohne Anhang, 
wie's traf. Manch' weitgerühmten Dichter, manch' 
vielbelobten Maler, manch' innigverehrten Schau⸗ 
ſpieler konnte man unter der Maske eines Mönches, 
Banditen, Dudelſackmannes, Gondolieres, Dreh⸗ 
orgelſpielers, Kaſtanienverkäufers ꝛc. entdecken, 
und wo ihrer die ſchönen Mägdeleins habhaft 
wurden, da wurde ihnen auch ſchleunigſt der mit 
der Tanzkarte verbundene Autographen ⸗Check hin⸗ 
geſchoben nach dem Motto: „Die Dame präſentieit 
den Check, Der Dichter kriegt 'nen großen Schreck, 
Doch ſchließlich iſt es ihm genehm. Wir machen's 
ihm ja ſo bequem“, und in der Tat brauchte er 
nur ſeinen Namen unter die gedruckten Zeilen zu 
ſetzen: „Nachdem ich ſoeben von Frau (Fräulein) 
die Verſicherung erhalten habe, daß ich 
der größte deutſche Dichter bin, nehme ich keinen 
Anſtand, die obengenannte Dame hiermit als die 
ſchönſte und eleganteſte des Feſtes zu erklären.“ 
Bloß daß es ſo ſehr viele ſchöne und elegante 


jubiläums des Bapftes fand hierſelbſt 
am Sonntag nur vereinzelt Illumination 
ſtatt. Es war von der Geiſtlichkeit darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß eine Illumination unter» 
bleiben und dafür Unterſtützung der Armen ein⸗ 
treten ſollte. Dem Volke war jedoch damit 
nicht gedient. Des Abends wurden zur all⸗ 
gemeinen Beluſtigung an verſchiedenen Stellen 
der Stadt Freudenfeuer angezündet. Als an 
einer Stelle der Unfug ausartete und aus den 
Höſen alle möglichen Sachen geſtohlen und zum 
Schüren des Feuers herbeigeſchleppt wurden, 
ſchritt die Polizei energiſch ein, was ſogleich 
eine drohende Zuſammenrottung einer 
großen Menſchenmenge herbeiführte. Als die 
Polizeiſergeanten zu Verhaftungen ſchritten, ent⸗ 
ſtand ein großer Tumult. Es wurde 
alsbald das Signal zum Steinigen gegeben 
und unter Hochrufen auf den Papft und Polen 
ſauſten die Steine durch die Luft. 2 Polizei- 
beamte und Perſonen aus dem Publikum 
wurden verletzt. Nachdem mehrere Per⸗ 
haftungen vorgenommen worden waren und eine 
Militärpatrouille requiriert worden war, wurde 
die Ruhe hergeſtellt. Die Sache wird natürlich 
ein gerichtliches Nachſpiel haben. Zum 
Gneſener Geheimbündlerprozeſſe iſt die 
Anklageſchrift insgeſamt 24 ehemaligen Schülern 
des Gneſener Gymnaſiums zugeſtellt worden. 
7 davon befinden ſich im Auslande und wurde 
denen auf diplomatiſchem Wege die Anklage zu⸗ 
geſtellt. Zu der Hauptverſammlung, der Termin 
iſt noch nicht feſtgeſetzt, ſind 20 Zeugen geladen, 
darunter der Polizeikommiſſarius Hanſch der 
politiſchen Abteilung in Poſen. Drei Angeklagte 
werden ſteckbrieflich verfolgt, und zwar der 
Kleriker Valentin Gierlacki, der ſich in Belgien 
aufhält, der Gymnaſiaſt Viktor Schreiber aus 
Ruſſiſch⸗Polen und der Gymnaſiaſt Viktor 
Oſtrowski, der ſich zur Zeit in der Schweiz auf⸗ 
hält. — Die Landbank in Berlin erwarb von 
Herrn Guſtav Kunath das im Kreiſe Gneſen 
belegene Rittergut Wengorzewo⸗Popkowice in 
Größe von ca. 2100 Morgen und verkaufte an 
dieſen das ihr gehörige Gut Piekary in Größe 
von ca. 610 Morgen. 


Damen an jenem Abend gab und noch mehr, die 
ſich dafür hielten! 

Auf dem heiterſten aller Feſte dieſes Winters 
hätten übrigens die Regiſſeure unſerer Oper gute 
Studien machen können zur Aufführung des 
Muſik⸗ Romans Guſtav Charpentiers: 
„Louiſe“, jenes oft angekündigten und oft 
verſchobenen Werkes, deſſen Dichter ⸗Komponiſt 
in Paris Triumphe gefeiert und das auch 
in Hamburg einen großen Erfolg erzielt. Aus 
verſchiedenen Gründen — gewiſſe davon bleiben 
lieber unerörtert — ſah man der franzöſiſchen 
Gabe mit beſonderem Intereſſe entgegen, wobei 
man mehr den Stoff der Oper wie die Muſik 
im Auge hatte, und ſprach man davon, ſo fehlte 
es nicht an dem bekannten Augenblinzeln und 
dem Tuſcheln in die Ohren, oft in recht kleine 
und rofige! Daß der Komponiſt ſelbſt der Erſt⸗ 
aufführung beiwohnen wollte, erhöhte die Span⸗ 
nung, die Premiere ward zum Ereignis, womit 
die Intendanz rechnete, denn Wagnerpreiſe wurden 
angeſetzt und Referentenbillets geſtrichen, ſodaß 
der Schreiber Dieſes das außerordentlich große 
Vergnügen hatte, vier volle Stunden auf einem 
Platze des dritten Ranges — noch dazu mit 
hohem Aufgeld vom Billethändler — zu ſchmoren. 
Aber was tut man nicht alles, wenn man einer 
löblichen Königlichen Opernhausverwaltung die 
bare Einnahme von 8½ Mark für einen 
Parquettplatz überlaſſen kann! Langſames Ge- 
ſchmortwerden iſt dann die erſte Journaliſten⸗ 
pflicht. Und Herr von Hülſen, der allzeit Hiljs- 
bereite; konnte kein Machtwort ſprechen, da er in 
Wiesbaden weilt. 

Vom hoh'n Olymp herab vermochte man die 
Erregung des Publikums, das zumteil feſtliche 
Gewandung angelegt, gut zu beobachten. „Wie 
wird's werden?“ ſo ſurrte und ſummte es hin 
und her. Nun, gut ward es, und damit wurden 


Lokales. 
Thorn, 7. März 


— Coppernicus⸗ verein. In der Monats⸗ 
ſitzung am 2. März wurde der Vorſtand als 
Feſtausſchuß für die Vorber⸗itung der Fünfzig⸗ 
jahrfeier am 19. Februar 1904 mit dem 
Rechte gewählt, geeignete und willige Vereinsmit⸗ 
glieder nach eigenem Ermeſſen als Mitarbeiter 
hinzuzuziehen. — Herr Oberlehrer Semrau 
legte der Verſammlung zwei Herrn Martin ge⸗ 
hörende zinnerne Weinkannen aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert vor, die aus einem bayriſchen 
Kloſter ſtammen ſollen. — In dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Teile der Sitzung hielt Herr Baumeiſter 
Uebrick einen Vortrag über „Thorn ſeit 
der Erſten Teilung Polens.“ Der Vor⸗ 
tragende ſchilderte zunächſt die Bedrängniſſe 
Thorns durch die Maßnahmen Friedrichs des 
Großen, der den kleinen Freiſtaat durch Zoll⸗ 
ſchranken vollſtändig iſolierte, ſo daß in kurzer 
Zeit die Einwohnerſchaft bis auf 5570 Seelen 
zurückging, den Eintritt einer beſſeren Zeit nach 
der Beſitzergreifung der Stadt durch die Krone 
Preußens und den gänzlichen Niedergang nach 
dem unglücklichen Feldzug von 1806— 1807. 
Er berührte darauf kurz die durch Napoleon 
erfolgte Zuteilung zum Herzogtum Warſchau, 
während welcher Zeit Thorn in politiſcher Be⸗ 
ziehung zum erſten mal wirklich eine polniſche 
Stadt war, obgleich die Bewohner auch während 
dieſer Zeit deutſch geſinnt blieben und auch von 
ihnen viele dem Aufrufe König Friedrich Wil⸗ 
helm III. in den Befreiungskampf folgten. Er 
erwähnte dann die Rückeroberung der Stadt durch 
die Ruſſen nach hartnäckiger Belagerung und 
furchtbarem Bombardement im Jahre 1813 und 
die durch den Wiener Kongreß im Jahre 1815 
ausgeſprochene endgültige Wiedervereinigung mit 
Preußen. Nach eingehender Darſtellung der 
traurigen Verhältniſſe zu damaliger Zeit kam 
der notgedrungene Verkauf der Thorner Stadt- 
güter zu den damals unglaublich niedrigen 
Bodenpreifen, wobei nur der umfangreiche Wald⸗ 
beſitz und die Park⸗ und Kämpenflächen der Stadt 
erhalten blieben, zur Sprache und die allmähliche 
Erſtarkung durch eine geordnete und um⸗ 
ſichtige Verwaltung durch tüchtige Bürgermeiſter. 
Um der Verſendung der Umgegend Einhalt 
zul] tun, vererbpachtete Oberbürgermeiſter 
Melien die Landflächen auf den Vorſtädten und 
machte Anpflanzungen in der Ziegelei und auf 
den nicht veräußerlichen Sandflächen, baute 
Chauſſeen durch die Sandländereien hindurch, 
gründete und verbeſſerte Schulen und machte 
fig um die Gründung der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
ſozität verdient. Der Oberbürgermeiſter Körner 
blieb weiter bemüht, Ordnung in alle Zweige 
der Verwaltung zu bringen, die Stadt den An⸗ 
forderungen der neuen Zeit in Bezug auf 
Straßenpflaſterungen uſw. bei Aufwendung be⸗ 
ſcheidener Mittel umzugeſtalten und namentlich 
den troſtloſen Zuſtand zu beſeitigen, in dem ſich 
die ſtädtiſchen Forſten befanden. Der Bau der 
Gasanſtalt fiel in ſeine Zeit. Es wurden 
die verſchiedenen Bahnbauten ſeit dem 
Jahre 1861 erwähnt, die von 10 zu 10 
Jahren erfolgt ſind und für die Stadt von 


Intereſſe waren und dann der Umbau der Feſtung 
und die Erweiterung derſelben zu einer Feſtung erſten 
Ranges in ſeiner Bedeutung für die Entwickelung der 
Stadt und deren Gewerbsleben eingehend behan⸗ 
delt. Die Verdienſte der Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck und Bender um die Stadt gelegentlich 
der Verhandlungen mit dem Militärfiskus bei 
Rückerwerbung von Feſtungsgelände u. ſ. w. 
fanden gebührende Würdigung, auch wurde an⸗ 
geführt, daß erſtgenanntem die Anlage des 
Schlachthauſes auf der Jakobsvorſtadt, das ſich 
durch Fernhaltung der Schlachtabfälle und Aus⸗ 
ſchließung von verdorbenem und krankem Fleiſch 
aus dem Verkehr als äußerſt ſegensreich er⸗ 
wieſen hat, zu verdenken ſei und der zweite 
die angefangenen Unternehmungen Wiſſelincks 
bei ſeinem frühen Hinſcheiden und während ſeiner 
Krankheit, in deſſem Sinne weitergeführt hat und 
auch verſchiedene neue Unternehmungen ſelbſt 
ancegte und förderte, wie den Bau der Straßen⸗ 
bahn, des Artushofes und der Kanaliſation und 
Waſſerleitung. Hervorgehoben wurde auch die 
Ordnung des wertvollen ſtädtiſchen Archivs und 
die teilweiſe Verwendung der vom Militärfiskus 
erhaltenen Gelder für Landverkäufe und Land⸗ 
entwertung zu neuen Land⸗ bezw. Waldkäufen 
z. B. Ollek, Barbarken u. ſ. w. Nachdem noch 
die Ausführung der Kanaliſation und Waſſer⸗ 
leitung unter ſeinem Nachfolger Oberbürgermeiſter 
Dr. Kohli erwähnt worden war, wurde des Aus- 
ſcheidens der Stadt Thorn aus dem Kreis⸗ 
verbande und vieler in Ausſicht ſtehender 
gemeinnütziger Unternehmungen und Veränderungen 
gedacht als Durchbruch zweier Straßen durch 
die Umwallung im Weſten und Norden der 
Stadt, Bau des Winterhafens und des Stadt⸗ 
theaters mit dem Wunſche, daß der ſchwer ge⸗ 
prüften Stadt dieſe Unternehmungen zum Segen 
ausſchlagen mögen und daß die Ausführung der⸗ 
ſelben den gehegten Erwartungen entſprechen 
möge. Zum Schluß wurden noch die Anfänge 
für die Geſtaltung des heutigen geiſtigen Lebens 
der Stadt in die Erörterung gezogen. 


Kleine Chronik. 


* Das Salutſchießen zum Ge⸗ 
burtstage des Kaiſers hat in Span⸗ 
dau diesmal mittelbar Anlaß zu einer En t- 
ſchädigungsklage gegeben. In den früheren 
Jahren wurden die Salutſchüſſe immer auf der 
Zitadelle abgefeuert, die dem Publikum nicht zu⸗ 
gänglich iſt. Ganz unerwartet wurden in dieſem 
Jahre die Kanonen auf den Wällen der Stadt⸗ 
befeſtigung aufgefahren, was einen großen Zu- 
ſammenlauf von Menſchen zur Folge hatte. 
Hierbei wurde ein mit Wintergetreide beſtelltes 
Ackerſtück, das in der Nähe des Standortes der 
Kanonen belegen iſt, von der Menge betreten und 
die Saat vernichtet. Der Beſitzer des Ackers hat 
dadurch einen Schaden erlitten, den er auf 200 
Mark beziffert; er erhob bei dem Feſtungs⸗ 
kommandanten, der die neuere Anordnung betreffs 
des Salutſchießens erteilt hatte, Anſpruch auf 
Schadenerſatz und hat, da ſeine Forderung nicht 
bewilligt wurde, gegen ihn die Klage angeſtrengt 
mit der Begründung, daß nichts getan worden 


ſei, wodurch das Betreten der angrenzenden Län⸗ 
dereien während des Salutſchießens hätte ver⸗ 
hindert werden können. 

* Wie Nardenkötter entkommen 
iſt, wird vom „Tag“ und vom „Vorw.“ auf 
Grund zuverläſſigen Materials, wie das ſozial⸗ 
demokratiſche Blatt beteuert, feſtgeſtellt. Die 
Geſchichte iſt ſo ungeheuerlich, daß wir ſie 
wiedergeben. Nachdem der Gerichtshof den 
Nardenkötter, der ein Jahreseinkommen von 
etwa 160000 Mk. hatte, gegen eine Kaution 
von 15 000 Mk. in Freiheit gelaſſen hatte, 
teilte die Ehefrau des Angeklagten einem guten 
Bekannten, dem Dr. X., mit, daß ihr Mann 
bereits ein Billet nach London gelöſt habe und 
ſich alsbald dorthin flüchten würde. Der be⸗ 
treffende Herr und ein Verwandter, dem er es 
weiter erzählte, begaben ſich in ein Polizei⸗ 
revierbureau, wahrſcheinlich in das nächſte, 
wo ſie die bevorſtehende Flucht mitteilten. Der 
wachthabende Beamte gab ihnen die verblüffende 
Antwort, daß ihn das nichts anginge!l Die 
Herren fuhren darauf zu dem Staats an⸗ 
walt, der die Behandlung in der Sache 
Nardenkötter leitete. Inzwiſchen war es ſchon 
Nacht geworden. Der Staatsanwalt erklärte 
ihnen, daß er jetzt in der Nacht — es 
war gegen 11 oder 12 — doch nichts 
machen könne, dagegen würde er den Herren 
am andern Vormittage auf dem Gericht in 
ſeinem Bureau zur Verfügung ſtehen. Einer 
der Herren begab ſich am andern Vormittage 
zu dem Staatsanwalt, dieſer erklärte ihm jedoch, 
daß, wie er feſtgeſtellt, Nardenkötter noch in 
ſeiner Wohnung ſei! Das ſtimmte — 
und mit einem der nächſten Zuge fuhr 
Nardenköſtter nach London 

* Preußiſcher Beamten⸗Verein in 
Hannover. Lebens⸗, Kapital- ((Ausſteuer⸗ und 
Militärdienſt⸗), Leibrenten⸗ und Begräbnisgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt für alle Deutſchen Reichs⸗, 
Staats⸗ und Kommunal- ꝛc. Beamten Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte, Apotheker, 
Redakteure, Ingenieure und geprüften Baumeiſter, 
ſowie für Privatbeamte in geſicherten Stellungen. 
Keine bezahlten Agenten und in Folge deſſen 
niedrige Verwaltungskoſten. Verſicherungsbeſtand 
Ende Januar 1903: 64875 Verficherungen über 
231 057 450 M. Kapital und 596 187 jährlicher 
Rente. Reiner Zugang im Monat Januar 1903; 
454 Verſicherungen über 2 183 100 M. Kapital 
und 5510 M. jährliche Rente. Vermögensbe⸗ 
ſtand: 73 000 000 M. 


leeitgemäße Betrachtungen. 


(Nachdruck verboten.) 
„Allerlei Babel!“ 


Seitdem die Kultur hat die Völker beledt — und! 
eins ſich dem andern verbindet — ſeitdem wir ſtets neues 


erforſcht und entdeckt, — behauptet, erdacht und gegründet! 
— — Geſchrieben, geſprochen jahrein und jahraus; — 
der Menſch iſt zu vielem kapabel — doch wenn es zu 
bunt wird, da ruft er: o Graus — es giebt doch auf 
Erden viel Babel! — — Es wenden die Forſcher ſich 
prüfenden Blicks — zurück als hiſtoriſche Führer — vom 
älteſten Steine eutziffern ſie fix — die Keilſchrift der alten 
Aſſyrer! — — Doch wenn erſt!der Forſcher am Aelteſten 
rührt, — im Streite um Bibel und Babel — dann wird 
ſelbſt der Moſes nach rückwärts datiert — dann geht es 


a 


ee ad 


elbſt übel dem Abel! — — Doch giebt uns der Forſcher 
auch gründlich Beſcheid — ich möcht' mir zu glauben 
erlauben — nicht kümmert den Lajen die Frage der 
Zeit — er läßt ſich den Glauben nicht rauben! 
— — Doch ſeit die Kultur hat die Menſchheit beleckt — 
da wird ihr gar vieles verkündet, — es wird ſtets viel 
neues erforſcht und entdeckt — erſonnen, erfunden, ge⸗ 
gründet! — — Es giebt ja ſogar auf polit'ſchem Gebiet 
— mitunter viel Wirrwarr und Babel — es kämpfen 
Parteien, wohin man gur ſieht — und jede wetzt eifrig 
den Sabel! — — Doch nächſtens giebts noch eine neue 
Partei — es hat erſt vor wenigen Wochen — der Handels» 
miniſter ganz offen und frei — vom Bunde des 
Kaufmanns geſprochen! — — Am Bunde der 
Landwirte hat man geſehn — wie gut es cut, ſich 
zu vertragen — drum wird man, ſobald erſt die Wahlen 
geſchehn — vom Bunde der Kaufleute ſagen! 
— — Ob bald ſich verbunden, aus ſelbigem Grund — 
jedweden Berufes Vertreter? — ach gar zu viel „Bund“ 
wird am Ende zu bunt — ich glaub', man empfindet dies 
ſpäter! — — Bald heißt es nun wieder: zum Kampfe 
zur Wahl — da drückt man gewaltig am Hebel — da 
hat auch der ſchlichteſte Mann ſeine Dual — dann macht 
ihm viel Babel der Bebel! — — Da wird wenig fried⸗ 
lich der Sommers Verlauf — es nahn die politiſchen 
Streiter — die regen den friedlichſten Bürgersmann auf 
— und quälen zum Wählen! — — Ernſt Heiter 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 6. März 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch bunt 750 Gr. 150 Mk. 

tranſito bunt 734 Gr. 110 Mk. 

inländ. rot 676 —.766 Gr. 125—150 Mk. 

R o ag i n a A grobkörnig 691 — 732 Gr. 122 bis 


tranſito grobkörnig 720 Gr. 92 Mk. 
Erbjen: tranſito weiße 111 Mk. 
Wicken: tranſito 118 Mk. 
Kleeſaat: weiß 70—130 Mk. 

rot 120 Mk. 
Kleie: Weizen 7,50 — 7,60 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: Ruhig 
Rendement 880 Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 8,30 
inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handel dkammerbericht. 
Bromberg, 6. März. 

Weizen 148—153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
118—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 —122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
130 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 6. März. (Vormittagsbericht.). 
Kaffee. Good average Santos per März 27¼ Gd., 
per Mai 27¾ Gd., per September 28¼ Gd., per 
Dezember 29¼ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 6. März. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Ujance, frei an Bord Hamburg per März 
16,95, per April 17,00, per Mai 17,10, per Auguſt 
17,45, per Oktober 18,50, per Dezember 18,40. Ruhig. 

Hamburg, 6. März. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 6. . (Bud } 
zucker, 88°, ohne Sad 9,40—9,70, 9 he 7 
ohne Sack 7,30—7,609, Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ½. Kriſtallzucker I mit Sack 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57 ½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzuder I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
März 16,95 Gd., 17,05 Br., —,— bez., per April 
16,95 Gd., 17,05 Br., —,— bez., pr. Mai 17,15 Gd., 
17,20 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,45 Gd, 17,55 Br., 
—,—, per Oktober⸗Dezember 18,45 Gd., 18,50 Br., 
—,— bez. Behauptet. — Wochenumſatz 260 000 Zentner 
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viele Befürchtungen zerſtreut und manche Hoff: 
nungen geknickt! Der Inhalt berührt uns wie 
ein Echo aus Henry Murger's köſtlichem „vie de 
boheme“, in welchem uns in bald tief ergreifender, 
bald humorreichſter Weiſe die Leiden und Freuden 
des Pariſer Zigeunertums geſchildert werden. 
Aber Charpentier wollte mehr denn einen treuen 
Ausſchnitt des realen Lebeys geben, ſeine 
Dichtung iſt in ſymboliſcher Weiſe zu verſtehen: 
die Weltſtadt als Moloch will er ſchildern, und 
welche Opfer ſie Tag für Tag erfordert. Louiſe, ein 
„zwar ſchönes, aber ebenſo armes Mädchen“, iſt die 
Tochter braver Arbeitsleute, ihr Herzchen hat 
Julian, ein nicht minder armer Künſtler — „er 
war Maler und ſie hatte auch nichts!“ — ge⸗ 
wonnen, er will ſich mit ihr auf legalem Wege 
vereinen, aber die Eltern träumten ſich einen 
anderen Schwiegerſohn. Na, wenn nicht ſo, 
denn jo, ſagten die jungen Leutchen, und Louiſe 
flieht zu ihrem Julian und wird von ihm zu 
ſeiner höchſteigenen und von ſeinem leichtlebigen 
Genoſſen zur holden Muſe des Montmartre er⸗ 
wählt und gekrönt. Da erkrankt ihr Vater aus 
Sehnſucht nach ihr, fie kehrtzins Elternhaus zurück, 
aber der Drang nach dem gleißenden Daſein draußen 
überwältigt ſie, im Zorn verſtößt ſie der Vater! 
Louiſe verläßt das Heim .... Paris hat ein 
neues Opfer. Mit einem vollen Gerank blühen⸗ 
der, einſchmeichelnder Melodien iſt die Handlung 
umgeben, zumal iſt die Wirkung der Chöre 
brillant und reich an originellen Zügen; mehrere 


erhebliche Kürzungen würden dem Werk, das ge⸗ 


ſanglich wie ſzeniſch eine muſterhaſte Wiedergabe, 
ſowie wärmſte Aufnahme erfuhr, zu großem Vor⸗ 
teil gereichen. 


Warum müflen wir inferieren? 


Ein Kapitel für die Geſchäftswelt von P. Gr.-Berlin, 


Goldene Worte. — das Inſerat als Geſchäftsrepräſen⸗ 
tant. — Große oder kleine Inſerate. — Einmal groß 
oder mehrmals klein. — Pro et contra. — Ein Ausweg. 


LI: (Nachdruck verboten.) 
„Der Weg zum Reichtum geht durch die 
Druckerſchwärze!“ ſagt Barnum, den die Ameri⸗ 


Und 
„Mein Sohn, mache Geſchäfte mit Leuten, die 
anzeigen, denn dieſe ſind intelligent; du wirſt nie 
dabei verlieren!“ meint Benjamin Franklin. 

Es ſind goldene Worte, die da ausgeſprochen 
wurden, und ſie haben ihre Richtigkeit. „Wie 
kann die Welt wiſſen, daß jemand etwas Gutes 
hat, weun er den Beſitz desſelben nicht anzeigt?“ 
frägt Vanderbilt. Mag ein Geſchäft noch fo gute 
Ware zu billigen Preiſen abgeben können, das 
Publikum kann erſt dann dort ſeinen Bedarf decken, 
wenn ihm dieſe gute und billige Bezugs quelle 
auf dem Wege des Inſerats, Zirkulars 
oder Empfehlung bekannt geworden. Und das 


N den „Vater der Reklame“ nennen. 
Publikum kauft mit Vorliebe in den Geſchäften, 
die inſerieren. Dieſe erſcheinen ihm moderner, 
ihre Leitung eine intelligentere zu ſein Auch 
Schreiber dieſer Zeilen kann ſich dieſer Beobach⸗ 
tung nicht entziehen. Es ſchien in den Geſchäften, 
die Inſerate in den Tagesblättern hatten erſchemen 
laſſen, als ob man ſich beſonders freue, einen 
neuen Kunden zu erhalten und die Bedienung 
war eine ſorgfältige. Anders in Geſchäften, die 
infolge ihres Renommés das Inſerat angeblich 
nicht nötig hatten; hier war der Empfang ein 
ſteifer; das Geſchäft war alt und reich genug, 
es ſchien ganz gleichgiltig, ob ein neuer Kunde für 
dauernd gefeſſelt wird oder nicht. Das wird natürlich 
nicht immer, aber doch in vielen Fällen zutreffen. 
Derjenige, der inſerieren will, muß über eine 
gewiſſe Intelligenz verfügen und aus dem Stil 
des Inſerats und ſeiner Ausſtattung kann man 
oft ſich ſchon ein Bild des Geſchäfts machen. 
Wer einen Reiſenden hinausſchickt, wählt dazu 
nicht eine körperlich ſchwache und äußerlich herab⸗ 
gekommene Perſon, ſondern eine anſprechende, 
ſchneidige Kraft. Denn aus der Perſon des Ver⸗ 
treters des Geſchäfts werden Rückſchlüſſe auf das 
Geſchäft ſelbſt gezogen. Auch das Inſerat iſt ein 
Repräſentant des Geſchäfts! Es würde einen 
ſonderbaren Eindruck hevorrufen, wollte etwa die 
erſte Firma des Ortes eine allgemeine Geſchäfts⸗ 
empfehlung, wie fie zu Oſtern, Pfingſten, Weih⸗ 
nachten oder Saiſonbeginn üblich iſt, in Form 


Das würde bei dem Publikum eine zweifelhafte 
Wirkung hervorbringen und das Anſehen des Ge⸗ 
ſchäftes nicht wenig ſchädigen. Dabei ſoll keines⸗ 
wegs geſagt ſein, daß eine große Firma nicht ein⸗ 
mal kleine Anzeigen aufgeben ſoll; es kommt 
eben auf den zu empfehlenden Artikel an. Nicht 
immer iſt eine halbe oder ganze Seite am Platze 
und eine Serie ein⸗ oder zweiſpaltiger Inſerate 
bringen einen beſſeren Erfolg. Eine viel umſtrittene 
Frage des Inſerierens iſt überhaupt diejenige: 
„Sollen wir einmal ein großes oder mehrmals 
kleinere Jaſerate erſcheinen laſſen?“ Abgeſehen 
von obigem Fall, wo es ſich um die Repräſenta⸗ 
tion eines erſten großen Geſchäfts handelt, ſei die 
Frage dahin beantwortet: Man laſſe große und 
kleine Juſerate mit einander wechſeln, etwa in der 
Weile, daß auf ein halb- oder viertelſeitiges — 
ein ſog. großes — Jaſerat ein bis zweimal ein 
ein⸗ oder zweiſpaltiges — ein ſog. kleines — In⸗ 
ſerat folgt. Wer das große Inſerat geleſen und 
findet dann das kleine, der wird durch letzteres 
auch wieder an das vorher erſchienene große er⸗ 
innert und dieſes ſteht wieder vor ſeinem geiſti⸗ 
gen Auge. a 
Ebenſo verſchieden wird die Streitfrage behan⸗ 
delt: Soll ein Inſerat mehrmals erſcheinen oder 
ſoll jedesmal das Inſerat mit neuem Text und 
anderen Formen zur Aufnahme gelangen. Die 
Verteidiger des erſteren meinen: Unter den vielen 
Anzeigen verſchwindet ein einzelnes, erſt dann, 
wenn es mehrmals erſchienen, wird es bemerkt, 
und je öſter es wieder in der alten Form am ge⸗ 
wohnten Platze in der Zeitung auffällt, um ſo 
ſicherer prägt es ſich in dem Gedächtnis ein und 
der Leſer wird zum Käufer. — Die alſo urteilen, 
mögen nicht ohne weiteres Unrecht haben. Es 
ſpielt beim Inſerieren die Autoſuggeſtion eine 
große Rolle; wer öfter in der Zeitung die An⸗ 
noncen einer Firma geleſen und kommt plötzlich 
vor das Geſchäftshaus dieſer Firma, ſo wird ihm 
der Name wie ein alter Bekannter erſcheinen, er 
weiß, was die Firma führt und hat er den Be⸗ 
darf, ſo wird er ſeinen Kauf ſofort bewerkſtelligen. 
Doch audeator et altera pars, der ſich fol⸗ 


eines nur ein- oder zweiſpaltigen Inſerats erlaſſen.gendermaßen vernehmen läßt: Wenn jemand Tag 


für Tag verkündet: „Beſte und billigſte Bezugs 
quelle“ ſo wird dies auf die Dauer für den Leſer 
langweilig. Sein Blick braucht nur auf das 
Inſerat zu fallen, ſo weiß er ſofort, das Inſerat 
habe ich ſchon geleſen und er geht mit ſeiner 
Lektüre weiter. Anders dagegen, wenn ſich das 
Inſerat täglich in einem anderen Gewande reprä⸗ 
ſentiert und die „beſte und billigſte Bezugsquelle“ 
in einer neuen Form dem Leſer zugerufen wird. 
Etwa: „Viele wiſſen es noch nicht, wo man am 
beften und billigſten uſw.“ oder „eine Frage, die 
jeder beantworten kann, iſt, wo am beſten uſw.“ 
uſw. in vielen Variationen. Hierdurch ſei der 
Leſer gezwungen, das Inſerat zu leſen, da er 
deſſen Inhalt ja gar nicht kenne und erſt, wenn 
er das Inſerat wirklich geleſen, merkt er, daß es 
dieſelbe Firma geweſen, die geſtern und vorgeſtern 
in derſelben Weiſe ihre Waren anpries. 

Welches Syſtem iſt nun das richtige? Schrei⸗ 
bet dieſer Zeilen, der jahrelang die Reklamen 
großer Firmen beſorgt, ſteht hierbei auf folzen⸗ 
dem Standpunkt, den er ſich auf Grund jeiner 
Prexis erworben: Will jemand eine neue Ware 
einführen und deren Name populär machen, ſo 
wird er ſtets das mehrmalige Inferieren wäglen 
müſſen, er wird ſolches ſolange tun müſſen, bis 
jederman weiß, dieſe oder jene Warenmarke iſt die 
beſte. Erſt dann wird er dazu übergehen können, 
in neuer Form daran zu erinnern, daß dieſe 
Marke immer noch die beſte und immer 
noch bei ihm zu haben ſei. Es iſt dabei nicht 
geſagt, daß ein Inſerat ſtets und immer nur 
einmal erſcheinen, ſondern lediglich daß ein 
Inſerat nicht fortlaufend erſcheinen jo. 
Das vor vier Wochen erſchienene Inſerat kann 
heute wieder inſeriert werden und wird ſeinen 
Zweck erfüllen, wenn in den Zwiſchenwochen an⸗ 
dere Inſerate das Auge von ihm abgelenkt haben. 

Zu erwähnen wäre hierbei noch: dadurch, daß 
man den einzelnen Inſeraten ſtets denſelben Rand 
giebt und die Firma ſtets aus ein und derſelben 
Schrift ſetzen läßt, wird auch unter den Iuferaten 
mit verſchiedenlerei Text ein Zuſammenhang her⸗ 
geſtellt. Und dieſes letztere dürfte ſomit beide 
Theſen vereinigen. i 
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Buchbinderei 


. v. Kuezkowski, 
Brückenſtr. 20 


empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
als Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 
jeder Art, als Hut⸗ und Müpen- 
ſchachteln. Fabrikation von Galanterie⸗ 
waren, Muſterkarten, Muſterbüchern 
jeder Art um. uſw. 

illigſte preiſe. Sauberſte Arbeit. 

Prompte Bedienung. 


EEC ² AAA 

— 

5 Empfehle dem ae d 
n 


Publikum von Thorn u 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
ujw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 


Hochachtungsvoll 
W. L. Flor ezak, 
Schneidermeiſter, 
Thorn, Schillerstrasse En 


[2 
| 
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Nor Brücken- U. Preitestr. Nele 
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offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 


Beziehen, Reparaturen jofort ſauber 
8 und billig. a 


9 
Ball- U. Gesellschafts- 
9 
werden in meinem Atelier ſchnell 
Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 
WEITEN 
Registerkasse 


Toiletten, Kostüme, 
und tadellos angefertigt. 
zw Ae 
hat zu verkaufen 


Elegante 
5 ſowie 5 
einfache sn 
M. Orlowska, 
Eine amerikanifde 
M. Kopezynski, Aliſtädt. Markt. 


Grab- 


A Gitter 
\ 0 \ werden billigſt 
8 X MO) angefertigt 
IEEE bei 
A. Wittmann, 
Heiligegeiſtſtr. 9/10. 


Weiß⸗ u. Buntftickereien 


werden ſauber und billig ausgeführt 
Klosterstrasse I. II. 


Damen- und Kinderkleider 


werden zu billigen Preiſen ſauber 
und elegant angefertigt. 
H. Petrich, Schillerſtr. 4, III. 


Astrach. 
Caviar 


empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 


Sur Faſtenzeitlſz 


orzüglichen 


Tilfiter Käse 


das Pfund 60 Pfg., in ganzen 
Broden das Pfund 45 Pfg. offeriert 


J. Stoller, Schillerstrasse. 5 


Gorsetts 


in den neueſten Façons 


zu den er preiſen "ap 
S.Landsberger, 


Heiligegeiftitraße 18. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mt. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ningſchiffchen, 
Köhler's V. 3., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


8. Landsber er, Heiligegeiſt⸗ 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 

monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 
inni neu kreuzs., von 380 M 
Pianins, ohne Anzahl. Is M. mon. 
" Franco 4 wöchentl. Prebesend. 
M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


Gber⸗, Unterbett u. Kin. A1!/, % 
Hötelb. 17%/,, Herrſch.⸗Betten 221/,.# 
Nichtp. Geld ret. Preislifte gratis 
A. Kirschberg, Leipzig 30. 


Steinkohle & 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Kronen = Brikets 
empfiehlt frei Haus. 
Gustav Schaepe, 
Mocker, Wilhelm - Strasse 9 


Trockenes Kleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Schönheitspflege. 


‚Erbitte ſofort unter Nachnahme an untenſtehende Adreſſe 3 Stück Aok⸗ 
Seife (einfache Packung) und 1 Glas Aok⸗Kräutertabletten. 


Ihre Aok⸗Douche erhielt ich ſ. gt. 


und finde ich die ganze Methode 


ſo vorzüglich, daß ich nicht umhin kann, Ihnen meinen Dank aus: 


zuſprechen. 
3. Zt. Bad Ems, 29. Mai 02. 


Achtungsvoll 
(gez.) M. K., Hof⸗Schauſpielerin. 


10000 Mark Belohnung 


Fortwährend laufen derartige und meiſtens noch weit glänzendere An⸗ 
erkennungen von den erſten Künſtlerinnen und vornehmen Damen über die 
Zufriedenheit mit den Erfolgen der Schönheitspflege nach der Aok⸗Methode ein. 

Wem daran gelegen iſt, eine verblüffend ſchnell und einfach wirkende 
Methode kennen zu lernen, welche das Geſicht von Unreinigkeiten, Pickeln, 
Miteſſern, unnatürlicher Röte, Finnen, Sommerſproſſen, Knötchen in der 
Haut, Eiterpuſteln, Naſenröte, Wimmerln und allen Flecken im Geſicht reinigt 
und der Haut eine wunderſchöne, liebliche, friſche Farbe verleiht, ferner 
Runzeln beſeitigt oder mildert, laſſe ſich die hochintereſſanten Mitteilungen 
über die Aok⸗Methode kommen, welche die Firma Wilh. Anhalt G. m. b. H., 
Oſtſeebad ies, an jedermann vollſtändig gratis und franko verſendet. 
Für jedes junge Mädchen, für jede Frau von größtem Intereſſe. Niemand 
ſcheue die kleine Mühe, eine Poſtkarte deshalb zu ſchreiben. Man lernt koſten⸗ 
frei überaus reelle, wertvolle, nützliche Winke, höchſt ſchätzenswerte Auskünfte 
über Teintpflege und alle Gebiete der Schönheitspflege kennen, daß man für 
dieſen Hinweis dankbar ſein wird. 

Die Aok⸗Methode zeigt den Weg gu einer rationellen, wirkſamen und 
dabei unter allen Umſtänden geſundheitsdienlichen Schönheitspflege, die außer 
der eigenartigen Aok⸗Seiſe (Kräuter⸗Sahnen⸗Seife) wenig Hilfsmittel braucht. 

Die Aok Seife (Kräuter ⸗Sahnen » Seife) iſt infolge ihrer eigenartigen 
Zuſammenſetzung und ihrer einfachen durch die Aok⸗Methode gegebenen An⸗ 
wendungsvorſchriften das beſte, weil natürlichſte und erfolgreichſte Teintpflege⸗ 
Mittel der Gegenwart. Preis in Geſchenk⸗Packung A, in künſtleriſcher 
Lartonausſtattung. 1 Stück Mk. 1.50, 3 Stück Mk. 4.50, in Gebrauchs⸗ 
Packung B, in eleganter Papier⸗Packung, 1 Stück Mk. 1.40, 3 Stück Mk. 4—. 

Ru allen feineren Parfümerie⸗Geſchäften Wo nicht zu haben, direkt 
von Wilh. Anhalt G. m. b. H., Oſtſeebad Kolberg, portofrei gegen vorherige 
Einſendung von Mk. 5.— für A; — bezw. Mk. 4.50 für B. 
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75 Zur Einsegnung 0 


empfiehlt 


schwarze Aleiderstoffe . 


| sowie 


| elfenbeinfarbige Kleiderstoffe | 


in den modernsten Geweben 


zu sehr billigen Preisen 


Gustav Elias. 


— N . 
> — 


Zur 


rühjahrsdüngung! 


ist der beste und billigste 12 


Thomasschlackenmehl Phosphorsäuredünger für 


alle Halmfrüchte, Klee und Futtergewächse, Kartoffeln 
und Rüben, Wiesen und Weiden. 
wirkt ebenso schnell und 


Thomasschlackenmeh sicher wie Superphosphat, 


übertrifft dieses aber wegen seiner nachhaltigen Wir- 
kung, sowie durch seinen hohen Kalk- und Magnesia- 
gehalt, bei wesentlich billigerem Preise, 

wird unter Garantie des 


Thomasschlackenmehl Seas an Phosphor 


säure, Citronensäurelöslichkeit und Feinmehl verkauft 
und von Wiederverkäufern zu Original-Werkpreisen 
prompt geliefert. 


ist stets in Säcken verpackt 


Thomasschlackenmehl at. Gehaltsangabe, Plombe 


und eingetragener Schutzmarke. 


| Tor mindermortioer Ware wird grant! 


Keinen Bruch mehr l 


Demjenigen, der bei An⸗ 
h : 5 wendung meiner Metode 
nicht von ſeinem Bruchleiden vollſtändig geheilt wird. 


Höchſte Auszeichnungen, tauſende Dankſchreiben. 
Verlangt Gratis⸗Broſchüre von 


Dr. M. Reimanns, Valkenberg 279 (Holland) 


Da Ausland, Briefe 20, Karten 10 Pfg. 


. 


Neubau Goppernicussirasse 
find 


Wohnungen 
Läden 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, 

verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 


Emil Hell. 0. Bartiewski. 


Die schönste Plättwäsche 


erhält man durch Anwendung der 


Amerikanischen 


Brillant - Elanzstärke 


von Fritz Schulz jun. Akt.-Ges., Leipzig. 


Goldene Medaille 
Weit - Ausstellung 
Paris 1900. 


fer echt mit Schutzmarke „Globus“. Ueberall vorrätig. 


1 


282 


— 


3887 1850 e Gegr 1850-@ 


f Elegante Ausfü rang Solide Preise 


—eKXosrenanschläge- gratisu-franeo-— 


Meine Reparaturwerkſtatt 
für 
(rammischnhe, sowie Gummiunterlagen 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle 


ich unter Garantie 


zu billigen Preifen. U 


7 


J. Kszyminski, Schuymachermeiſter. 
Marienſtraße 5. 


Hnpotheten vonje 
20000 Mart 


find von ſofort oder ſpäter zu ver: 
kaufen. Angebote mit der Aufſchrift 
J. K. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Frauen⸗Schönheit! 


verleiht ein zartes, reines Geſicht, roſiges, 


jugendfriſches Ausfehen, weiße, ſammet⸗ 
weiße Haut und blendend ſchönen Teint. 


Steckenpierd-Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul-Oresden, 
allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 


In St. 50 Pf. bei Adolf Leetz, 3. M. 


Wendisch Nachf., Anders & Co. 


Deus und schmerzlos wirkt das 
echte Radiauer'sche Hühneraugen- 


| mittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Salicyl- 


collodium m.5Centigr.Hanfextrakt. 
Fl. 60 Pf. Nur echt mit der Firma 
Kronen-Apotheke Berlin. Depot in den 
meisten Apotheken u. Drogerien, 


Tootographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Das Grundſtück 


rrombergerstr. 86 
iſt zu verkaufen. Näheres bei 


August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 


Die Villa Martha, Mellien⸗ 
ſtraße Ur. 8 iſt von ſofort zu 
verm. 7 Zimmer, Remiſe, Stallungen 
und Garten, 10 Minuten von der 
Stadt gelegen. Nähere Auskunft 
Coppernieusſtraße 18, part. 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung 


beſtehend aus 8 bis 9 Zimmern mit 
Zubehör wird auf 5 Jahre zu pachten 
geſucht. Offerten bitten abzugeben 
Gerechteſtraße 15/17, I. Etage. 


SSS N CREENERTIG, 
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A Stade erstklassige Nä inen, 2 
. Waschmaschinen, landw aftliche g 
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— reisliſte. 
S. Rosenau in Hachenburg. 2 
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Erste Thorner 


Fßpeꝛial - 


tro 


Zeichnungen 


Kunsttischlerei mit Dampfbetrieb. 
Drechslerei und Bildhauerei 


Möbel Fabri 


Geschäft SE 


für Restaurations-, Comptoir- und Laden-Einrichtungen. 
Fabrikation von Möbeln in allen Holz- u. Stilarten. 
Grundprinzip: Solide, 


saubere Arbeit aus 
ckenen, gepflegten Hölzern. 


5 Billigste Berechnung. 
„ Paul Borkowski, 


werden auf Wunsch angetertigt. Tischlermeister, Schuhmacherstr. 2. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem In 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62 


In unſerem Haufe brombergerſtraß 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſt ein 


grosse Familienwohnung, 
beſtehend aus 7 Zimmern, Küche 
Badeſtube, Boden⸗ und Kellergeld 
vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Wohnung 


4 Zimmer, Entree mit allem Zube, i 
in J. Etage des Hauſes Tuchmacher 
ſtraße 11 vom J. April d. Is. z. 
vermieten. 


Brückenstr. 13, II. Etage 


find 2 große helle Zimmer als Komtoir 
Geſchäftsräume ꝛc. geeignet, von 
1. April 1903 zu vermieten. Nähere: 
Brückenſtraße 11, I. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör von 
1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski, Jakobsſtr. © 


Araberſtr. 4 


2 Tr. iſt eine Wohnung v. 4 Zimmer: 
Alkoven ꝛc. von ſofort zu vermieten 
Näheres Brombergerſtraße 50 


Balkonwohnung 


3 Zimmer, Entree, Mädchenſtube 
Küche und Nebengelaß vom Apr 
oder gleich zu vermieten. Zu erfrage: 
bei errmann Schulz 
Culmerſtraße 22. 


Wohnung 


von 3 Zimmern und reichl. Zubehd 
und Veranda zu vermieten 
Mocker, Schützſtraße © 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, von 
1. 4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


3 Wohnungen 


3.60, 70 u. 80 Thl. p. J. Heiligegeiſtſtr.“ 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler z 
vermieten Heiligegeiſtſtraße ( 


Strobandstr. 0 beer ae un 


heller Küche un 
Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermiete 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß 2 
vom 1, 4. zu vermieten. 
August Glogau, Wilhelmsplatz 


Wohnung beſtehend aus 5 Zin 


Küche u. Zub. in d 
III. Etg. vom 1. April d. Is. zu ve 
mieten Neuftädt. Markt 5. 


3 Zimmer, ! Kabinett 


nebſt Zubehör, I. Etage, iſt vo: 
1. April cr. zu vermieten. 
W. Szezepanski's Ww. 
Gerechteſtraße 33. 


Geräumige Speicher 
und Lagerräume 


zu vermieten. 
Komtoir ArnoldLoewenber; . 
Brückenſtraße 6. 


2 große leere Zimmer 
ſind abzugeben, näheres bei 
F. Klatt Breiteſtraße 1 
Gr. möbl. Vorderzimmer billig 
vermieten Aliſtädt. Markt 28, N 


reundl. Zimmer mit oder oh 
Möbel vom 1. 4. 03 zu vermiete 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Ein gut möbl. Zimme: 
nebft Penſion von ſofort oder fpä 
zu verm. Schuhmacherſtr. 18, 11 


Mbl. Sim. f. 15.4 Schuhmacherſtr. 24. 


42444444444 
Zur gefl. Beachtung! 


Kleine Anzeigen 
betreffend. 


Im Intereſſe eines erleichterten Ge⸗ 
ſchäftsganges und zur Vermeidung 
unverhältnismäßigen Arbeits- und Beit- 
aufwands, der durch eine oftmalige 
Ueberſendung von Rechnungen über 
geringe Beträge entſteht, bitten wir 
die geehrten Beſteller von kleineren 
Anzeigen, den Betrag dafür gefälligſt 
ſtets gleich bei der Aufgabe entrichten 
zu wollen. 


Die Geichäftsftelle 
Th. Oſtdeutſchen Seitung“, 


„Thorner Zeitung“ 
und des 


„Tageblatt für Mocker“, 
Brückenſtraße 34. 


NAA 
Bekanntmachung. 


‚Seitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen Volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres: 
1. Hauptanftalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 
Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 
Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 


Bücherentnahme: Sonntag, vor⸗ 
mittag von 11½ — 12½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Uhr. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorftadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer vorſtadt, Klein ⸗ 
Under⸗Bewahranſtalt. 

Bücherentnahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2—5 
Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 


der ſtädtiſchen Dolisbibliothet‘ 
Bekanntmachung. 


Zu Oſtern d. Is. wird hierſelbſt 
neben dem außerordentlichen Präpa⸗ 
randenkurſus eine ſtaatliche katholiſche 
Präparandenanſtalt eröffnet werden. 
Die in dieſe Anſtalt aufzunehmenden 
Zöglinge müſſen das Ziel der Volks. 
ſchule erreicht haben und mindeſtens 
14 Jahre alt ſein. Schriftliche 
Meldungen für die Aufnahme nimmt 
die unterzeichnete Schuldeputation ent⸗ 
gegen. Denſelben ſind beizufügen: 
a. der Taufſchein (das Geburtsatteſt). 
b. Das Schulabgange zeugnis. 

e. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einen zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten 
Arzte. 

Die Aufnahme erfolgt in dieſem 
Jahre nur für die 3 Klaſſe. 

Thorn, den 14. Februar 1903. 


Die Schuldeputation. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Wohnungs⸗ 
wechſel am 1. und der dlenſtboten⸗ 
wechjel am 15. April d. Is. ſtatt⸗ 
findet. Hierbei bringen wir die 
Polizei⸗Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten zu Marienwerder 
vom 17. Dezember 1886 in Erinne- 
rung, wonach jede Wohnungs⸗Ver⸗ 
änderung innerhalb 3 Tagen auf 
unſerem Meldeamt gemeldet werden 
muß. Zuwiderhandlungen unterliegen 
einer Geldſtrafe bis zu 30 Mk. im 
Unvermögensfalle verhältnismäßiger 
Haft. 

Thorn, den 3. März 1903. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Warenhaus 


Aus unserer Möbelstoff-Abteilung empfehlen wir: 
9 
Portieren 


mit reicher Kurbel-Stickerei und 
Gimpen-Besatz 


bestehend aus 


2 Chäles 


Tizianplüsch 


aue Fiiztuch 18 u. 22.50 Mk. 


samem Knaben Gewähr 


3.25 Meter lang 
1 Lambrequin 1.380 Meter lang 


= 12 u. 21 ‚50 Mk. 


Theerverkauf. 


Wir beabſichtigen ca. 1100 Faß 
Theer zu verkaufen. 

Die Verkaufsbedingungen, welche 
vor Abgabe der Angebote ſeitens der 
Bieter zu unterzeichnen ſind, liegen 
im Geſchäftszimmer der Gasanſtalt 
Coppernicusſtr. 45 hierſelbſt aus und 
et auf Wunſch in Abſchrift zuge⸗ 


fandt. 
Schriftliche Angebote werden da⸗ 
ſelbſt bis zum 
13. März 1903, 
vormittags 11 Uhr entgegenommen. 
Thorn, den 28. Februar 1903. 
Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasauſtalt. 


Verſteigerung. 


Freitag, den 20. märz 1905, 
vormittags 10 Uhr 

findet eine freiwillige Verfteigerung 

der zurückgebliebenen Utenſilien des 

Konſumgeſchäfts der Genoſſenſchaft 

Oszezednosé ſtatt. Gerechteſtraße 30. 
Der Vorſtand 

d. Konſum⸗, Spar- u. Bauvereius. 

Eingetrag. 6. m. b. h. 


er ſchnell u. billigs tell ung finden 
Woil dee verlange per Poſtkar tedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


I Nebenverdienst!!! 


auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ca 200Angeb.i.all.nurdenkb.Arten 
für Damen und Herren jed. Standes. 
Auskunft L. Elchherst, Delmenhorst 


2 Klempnergejellen 


für Bau» und Werkſtattarbeit ſtellt 
ſofort ein . 
Moritz Kleinert, Inowrajlaw. 


| 


In unsere Druckerei kann 
' zu Ostern ein Knabe evan- 
gelischer Konfession, gesund | 
und kräftig, als | 


Schriftsetzer-Lehrling 


eintreten. Derselbemuss gute | 
Allgemeinbildung haben, 
bescnders im Deutschen | 
bestes Zeugnis aufweisen 
können, 

Sorgfältige fachmännische 
Ausbildung bieten streb- 


zum späteren Eintritt in ver- 
schiedenfache gut bezahlte 
Stellungen. 


| Buchärnckerei | 
Th. Ostdeutsche Zeitung 


| Thorn. 


Einen Lehrling 
suche ich für meine Buchhandlung. 


Eintritt Ostern, evtl, auch später. 
E. F. Schwartz. 


Lehrlinge zur Schlosserei 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermſtr. 


Irbeitskutscher 


gegen freie Wohnung und Gehalt 
geſucht. Wo? ſagt die Geſchäftsſtelle. 
—— — — 


Erfahrene Verkäuferin 


für Kurz⸗ und Weißwarengeſchäft, der 
deulſchen und polniſchen Sprache 
läufig, geſtützt auf gute Zeugniſſe, 
ſucht Stellung von ſofort oder ſpäter. 
Zu erfragen Schuhmacherſtr. 18, II Tr. 
. — 


Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig 
Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf 
— —— 


Sichere Hilfe 


bei Blutſtockung. -- Kein Geheim⸗ 
Callnberg Sa., Seminarſtraße 9, B. 


Garnitur: 


zes Kaufhaus 2 


M. S. Leiser 


34 Altstädtischer Markt 34. 


Meine 


Spezial-Abteilung 


Knaben - Garderobe 


ist mit den neuesten Frühjahrs- 
Anzügen Y % 


und Paletots auf das beste sortiert, 


> 


Empfehle dieselben zu 


konkurrenzlos billigen Preisen. 


Meine Knaben - Anzüge zeichnen sich durch haltbarste Stoffe, eleganten 
Schnitt und guten Sitz bestens aus. 


Sylinder⸗hüte 


FD 


Nur noch diesen Monat 
dauert mein Reſt-Ausverkauf wegen 


vollständiger Auflösung meines Geschäfts. 


Es werden daher zu wirklich ſtaunend billigen Preiſen ausverkauft: 


= — 17 teif und ich, in früh 6, 7.50, 9 Mk. 
Herren⸗Haar⸗ Hüte, alan ri Air 8, 4.80 


jetzt 3, 4.50, 5 mt. 
2,50, 3,50 uſw. 


Johann Witkowski, Thorn, 
>>>% Breitestrasse 25. K = 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 


CTechniſches 
mittel. Beyer, Lichtenſtein, Geſchäft für 


mit guter Polsterung 
und Moltonbezug . 


Herren⸗Strohhüte Gorden De 85 ne is 1,50, 2 
Knaben:Strohhüte n 30 im WW WW 


vorzügliche Qualität und moderne Formen, nur 
7 noch in Weiten 53 ½, 58 u. 59 cm vorhanden, 


werden ſtaunend billig ausverkauft. BE 
Chapeau Claques, Muffen, Baretts, Pelztolliers, Schuhe, 
Gummiſchuhe, Reiſekoffer, Unaben⸗ und Herrenmügen 


zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 
Ein Teil der Ladeneinrichtung ſteht noch ſehr billig zum Verkauf. 


. Hirsch, Breitestr. 27. 
— IP > HH LLEEL<EE EEE € 


REN EIERN RETTET TEEN 
Schuhwaren⸗Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts 


zu jedem annehmbaren Preiſe für Herren, 
und Kinder. 


9 
9 
99 


N 
* 


= 


Ziehung 24. und 25. März 4 
zu Berlin, im Kaiserhof% 1 


Berliner Loose U 


d. techn. Commission f. Trabrennen. 
11 Loose 10 Mark. Porto u. Liste 203 
Pferde-Gewinne mit 70% d. augegeb 
Werthes sofort verkäuflich gegen 


Baar- Geld. 


——— —uͤĩ —j—— ͥ T 2 — 
6039 bewinne erte en . 


14410000 
1424 6000 
144 5000 
14% 4000 


2 à 3000 = 6000 
5 à 2000 = 10000 
6 a 1500 = 9000 
2 & 1000 = 2000 


6000 à 15, 10 u. 54 = 44 000 
20 Fahrräder = 4000 
Loose versendet: der densral-Debit 


Lud. Müller & Co. 


Berlin, Breitestrasse 5. 
Telegr.-Adr.: @lückamüller. 
Lose in Thorn bei Thorner 
Presse und Kreisblatt, Walter Lambeck, 
Buchhandlg., O. Herrmann, Cigarren, 
Thorner Zeitung, ust. Ad, Schleh, 
Breitestrasse 21. 


Ling. Preuss. Lokeri 


Einlöſung der Looſe III. Klaſſe 
bis Montag (den 9.). Nauflooſe noch 
zu haben. 

Dauben. Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Roſa Früh kartoffeln 


zum Setzen hat zu verkaufen 
Frau Pyttlick, Moder, Lindenſtr. 20. 


Wollen Sie 


Ach glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 
graphie von „Glückstern“ Berlin S. 55. 


5 wünſcht ſofort junge 
Heirat häusl. Ae makelloſe 
Dame mit gr. vermögen. Off. von 


Herren (auch ohn. Vermög.) m. gut. Ruf 
an „Glücksſtern“ Berlin S. 42. 


n Beirats - Auswahl 
Reiche; onentoiotei 
Bei Einſendung Ihrer Adreſſe 


Bei 
erhalten Sie ſofort 600 reiche Partien 
auch Bilder. „Reform“. Berlin 14 


mes” Renovat "BE 


vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 


schwarzer Garderobe. 
Bu haben in Flaſchen a 50 
und 25 % und in Packeten 
a 25 J bei 
Anders & Co. 


Von = 
Preuss, Pfandbrief-Bank 
Berlin beſchaffe Beleihungen von 
Grundſtücken bis zu 3/5 der Taxe. 


Victor Mittwoch, Seglerſtr 27. 


Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 
Zins- und Dividendenscheinen. 


waltung von Depots. 3 
Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


Chekverkehr, 


Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 


Annahme von Depositengeldern- 


weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 


gen, Br unnenbaut,, Wasserleitung. tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


este Referenzen. 


Versand-Abteilung: Berlin W., Leipzigerstr. 132/135. 


Chaiselongue- 


Die neue 


Decke Preisliste 


Zweiseitig, persisch gemust., 
auf rot und blauem Grund. 9 en 
Länge 3 Mtr., Br. 1.50 Mtr. ? 


; Chaiselongue 


30 Mk. I zugesandt. \ 


wird 


1903 


kostenlos 


| Nordtleutsche Gredlitanstalt 


Damen Königsberg 1. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 


Unterhaltungsblatt 


der 


— £ 


95 Sonntag, 


de 


Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Die Macht der finfternis. 


n 8. März 


Ruſſiſcher Sitten-Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(23. Fortſetzung.) 


„Die gewaltige Ausbreitung des Sees und der hier 

verbreitete Aberglauben hält von uns jegliche Gefahr 
fern,“ ſagte der Fremde zu Lanin nach einer Pauſe. 
„Kein Sibirianer, ein wütender Jäger etwa ausgenom⸗ 
men, würde es wagen, in der Nacht dieſen Felſen zu 
nahen. Die Organe der Regierung pflegen uns bei einer 
Aten Kälte nicht nachzuſpüren oder zu beobachten. 
ßerdem haben wir auch unſere Vorpoſten, erſtens 
nämlich die Renntiere, die, ſobald ein Fremder nahen 
ſollte, wie Seehunde ſchnauben würden, und ferner zwei 
uns freundlich geſinnte Tunguſen, die für unſere Sicher- 
heit bürgen. Aber das alles iſt überflüſſig, wir ſind 
vollſtändig deſſen ſicher, daß uns hier niemand über» 
vumpelt!“ 

„Das iſt ja aber eine vollſtändige Organiſation! Wie 
vermochten Sie unter den Augen der Behörden und im 
Joche der Sklaverei derartige Anordnungen zu treffen?“ 

„Das alles verdanken wir einem einzigen Manne! 
Früher haben wir geklagt, geduldet und der Verzweiſ— 
lung uns hingeben. Jener Mann kam nun hierher 
und verſtand bald, unſerem Geiſt Mut und une 
ſerem Herzen Hoffnung einzuflößen. 

„Und wer iſt das?“ 

„Noch einen Augennblick und Sie werden ihn kennen 
lernen; er iſt noch nicht hier, wird aber bald erſcheinen, 
weil er weiß, daß wir ein neues Mitglied bekommen, und 
er nimmt gewöhnlich ſelber die Aufnahme in unſeren 
Bund vor. Schon ſeit langer Zeit beſteht in Sibirien 
die Sitte, daß die Verbannten jedes einzelnen Kreiſes 
ich ein von der Regierung anerkanntes Oberhaupt wählen. 
Dieſes ſoll angeblich unſere Forderungen und Klagen 
befürworten, zwiſchen der Regierung und uns Unglück⸗ 
lichen vermitteln. Leider hat ſein Titel gar keine Be⸗ 
deutung: unſere Forderungen und Klagen bleiben ſtets 
reſultatlos. Wir haben ſogar nicht einmal das Recht, 
uns zu beklagen, weil es uns nicht erlaubt iſt, einem 
Vertreter der Regierung gegenüber das Wort zu er- 
reifen, was wenigſtens einem ſolchen Oberhaupte der 
1 geſtattet iſt.“ 

„Wie? Dann dürfen Sie nicht einmal Ihre Klagen 
dem Inſpektor oder Aufſeher vortragen?“ 

„Man ſagt, Herr Graf, daß Sie ſtets gewiſſe Privi⸗ 
Begien genoſſen haben,“ ſagte der Verbannte nicht ohne 
Bitterkeit. „Sie haben den Abgrund des Unglücks eines 
Verbannten noch gar nicht ganz kennen gelernt. Der Ver⸗ 
bannte hat nicht das Recht, ſich zu beklagen, er hat nicht 
das Recht, ſich an einen höheren Beamten zu wenden, 
er iſt mit einem Wort vogelfrei. Das Oberhaupt der 
Verbannten darf wenigſtens etwas lauter ſeufzen, wenn 
ſolch ein Mann auch nicht immer in der Lage iſt, ſpre⸗ 
chen zu dürfen. Freilich beachtet man auch dieſe Seufzer 
nur ſelten, denn, wenn ſie etwas vernehmbarer werden 
Biken müßte auch er eine derartige Kühnheit ſchwer 

ißen.“ 

In dieſem Augenblicke erblickte man die Geſtalten 


es 


des zu ſeinen Füßen 


(Nachdruck verboten.) 


zweier Männer am Eingange der Höhle. Einer von ih⸗ 
nen war Dſchenar⸗Kus, der andere ſein europäiſcher 
Begleiter. 

Als der letztere eintrat, warf er ſeine Kapuze zu⸗ 
rück, und im Lichte der Fackeln erblickte man ſeine 
männlichen und ausgeprägten Geſichtszüge. 

„Müller!“ rief Wladimir aus. 

Der Jäger zuckte zuſammen. 

„Wladimir!“ ſtöhnte er undeutlich. 

Zugleich erhob er ſeine Hand und wandte ſich an 
in der Höhle verſammelten Verbannten: 

„Tretet alle ab! Laſſet mich einen Augenblick mit 
dieſem Manne ganz allein.“ 

Seine Handbewegung war ſo gebieteriſch und der 
ſeiner Stimme ſo energiſch, daß die Verbannten, wie von 
einer übermenſchlichen Macht bewogen, ſich ſtill entfern- 
ten, ohne auch nur ein Wort zu ſagen. 

Sie ſtanden nun allein da in dieſer Eishöhle, die er— 
hellt war durch den blutigen Schein der Fackeln, welche 
ein ungewiſſes Licht auf das bleiche Geſicht Wladimir 


die 


> 
EIn 


ns 


und das noch bleichere Antlitz Müllers warfen. 
Der Kurlnäder bog nunmehr langſam ſein Knie 
und ſprach flehend und ſtöhnend: „Vergebung!“ 


Wladimir antwortete jedoch nichts auf die Bitte 
fnieenden Mannes. 5 

„Freilich,“ fuhr Müller fort, „darf ich um Berge 
bung nicht bitten und auch du kannſt ſie mir nicht ge 
währen! Nicht um Vergebung flehe ich dich fußfällig an, 
ſondern darum, daß du mich anhörſt. Dann kannſt du 
mich töten, wenn du willſt.“ 

Lanin ſchüttelte den Kopf und antwortete mit leiſer 
Stimme in einem Tone, in dem die ſchrecklichſte Verach— 
tung lag: 

„Nein, ich werde dich gewiß nicht töten. Sprich, ich 
will dich anhören. Ich bin ſogar neugierig, was du zu 
deiner Entſchuldigung vorbringen wirſt.“ 

„Ich gedenke mich nicht zu entſchuldigen,“ ſprach 
der Kurländer, indem er ſich erhob. „Meine Schuld iſt 
ſo ſchwer, daß ich wohl nicht einmal eine Entſchuldigung 
finden werde, um mich vor dem höchſten Richter Ju 
verteidigen.“ 5 

„Was willſt du denn von mir?“ 

„Um Gnade bitten für jene! Höre mich an, ſpäter 
werde ich dir alles ausführlicher ſchildern. Die Sache 
verhält ſich folgendermaßen. Ich war vor Hunger und 
Verzweiflung dem Tode nahe. Schelm führte mich in 
Verſuchung, indem er mir ein ruhiges Leben und Ver- 
mögen verſprach. Er wollte mich kaufen und verlangte, 
daß ich dich ihm in die Hände ſpiele. Ich habe lange 
mit mir gekämpft, ich habe lange geſchwankt; du 1215 
es nicht, wie lange dies gedauert hat! Schon ſte 
ich mitten in der Verſchwörung und noch konnte ich den 
entſcheidenden Entſchluß nicht faſſen. Und dann — kennſt 
du dieſes Gefühl? Haſt du einmal dieſe Trunkenheit 
gekoſtet, die dadurch entſteht, daß eine dir anvertraute 


Sache gelingt? Die Ereigniſſe verknüpfen ſich mitein⸗ 
der, folgen einander ſchnell und drängen zur Löſung 
des Ganzen! Du ſiehſt ihr nahes Reſu voraus, lei⸗ 
teſt ſie, haſt allein die Schlüſſel au ihnen in der Hand; 
ein Schauder ergreift dich und doch gehſt du weiter, 
ſchreiteſt vorwärts, faſt ohne zu wiſſen, wo das alles 
ein Ende hat: ob Schande und Elend oder auch der 
Glanz der Ehre dir zuteil werden wird! Mit einer dir 
unbekannten Wolluſt trieb ich mein Zerſtörungswerk vor⸗ 
wärts; in dieſen letzten Kämpfen 42 ich alles weg 
ſen: Gott, dich, die Ehre, die Welt! Ich wollte damals 
die ganze Sache durchführen, ſie ſollte mir durchaus 
gelingen. Das Glück machte mich trunken, ich ſchritt blind⸗ 
lings vorwärts, ich war ſtolz auf mein Werk, und in 
dieſem Anfalle von Wahnſinn vergaß ich, daß ich ein 
Verbrechen beging.“ 

„Du erſchreckſt mich, Müller!“ ſagte Wladimir. „An 
Stelle der Verachtung und Bitterkeit, die ich dir gegenüber 
Da ijt ein unbeſchreibliches Gefühl des Schreckens ge- 
reten.“ 

„Es iſt wahr, ich habe dich verraten! Ich bin ein ge⸗ 
meiner, nichtswürdiger Menſch geworden! Als ich die 
Maſchen des Netzes flocht, in welches du dich verwickeln 
ſollteſt, weißt du, was für Gefühle mich damals beherrſch⸗ 
ten? Glaubſt du es mir, daß ich an deinem Tiſche 555 
nehmend nicht einmal zitterte bei dem Gedanken, da 
dir meine Verräterei einſt bekannt werden würde? Weißt 
du, welche Antwort ich dir geben wollte, wenn du mir 
einmal Vorwürfe machen ſollteſt? „Ha, ha!“ wollte ich 
dir ſagen, „du mußt zugeben, daß ich die Intrigue gut 
durchgeführt habe!“ Später jedoch, als ich mit der Ein- 
ſamkeit des Gefängniſſes Bekanntſchaft machte, als ich 
allein war mit meinem Gewiſſen, da ergriffen mich ſeine 
Folterqualeu. Ich vergaß alle, die durch meine Schuld 
nach Sibirien gekommen ſind, um an dich zu denken, an 
dich, meinen Freund, meinen Helfer in der Not, den ich 
auf eine jo gemeine Weiſe verkauft hatte! Damals er- 
faßte mich zum drittenmale das glühende Verlangen, ein 
großes Werk durchzuführen. Ich wollte gut machen, was 
ich verbrochen, deine Unſchuld ans Tageslicht bringen, 
deine Ehre wieder herſtellen! Ich fühle in mir die Kraft, 
Berge zu verſetzen. Deinen Dienſten widme ich meine 
ganze Ausdauer und den verzehrenden Eifer, mit dem ich 
an deinem Verderben gearbeitet habe. Ich habe einſt ja 

leichfalls ein gewaltiges Gebäude aufgeführt zu meiner 
Schmach und ward damals von dem nichtswürdigen Schelm 
betrogen! Doch nicht gegen Schelm allein gehe ich in 
den Kampf. Umgeſtalten, abändern will ich unſere ge⸗ 
ſamte Geſellſchaft, dieſe Geſellſchaft, welche die Kleinen 
hinwürgt und nur die Großen beſchützt, wo ſtets Macht 
vor Recht geht, wo ein Menſch, wie ich gezwungen iſt, 
Spion oder Räuber zu werden! Vielleicht werde ich einſt 
ein guter Menſch, wenn ich nach einer langen Reihe von 
Verbrechen zu Bedeutung gelangt ſein werde! Um jedoch 
frei handeln zu können, muß ich zuvor dein mildes Ge⸗ 
ſicht bannen, das mir jede Nacht vor Augen ſteht und 
Vorwürfe gegen mich erhebt. Du mußt mir helfen, Ge⸗ 
nugtuung zu leiſten, für die einzige unnötige Gemeinheit, 
die ich in meinem Leben begangen habe. Du mußt mir 
verzeihen, vergeben und vergeſſen.“ 

„Ich habe dir längſt verziehen, und da ich dich nun an 
einem Orte finden, wo ich ſelbſt eine Stütze ſuche, und du 
mir dieſelbe bieteſt, da du mich ſelber nicht ase für all' 
das Böſe, das du mir getan, ſo bin ich auch nicht im 
Stande, dich zu haſſen. Du weißt, daß mein Herz Bitter 
keit niemals gekannt hat.“ 

„Jawohl, aber ich habe ſo ſchwer gegen dich geſündigt! 
Glaubſt du wohl, daß ich dieſen Leuten, die mich als ihr 
Oberhaupt anerkennen, erzählt habe, daß ich ein Spion 

„Ihnen haſt du das alles geſagt?“ 

„Alles! War es denn nicht beſſer, alles einzugeſtehen, 
als vielleicht einmal von einem der Unglücklichen, die durch 

meine Schuld hierhergekommen ſind, entlarot zu werden? 
Ich habe ihnen gejagt, daß ich meinen beiten Freund ver- 
raten habe. Glaubſt du das wohl? Die Kühnheit und 
Offenheit meines Bekenntniſſes iſt vielleicht der Haupt⸗ 
grund meines Einfluſſes. Wladimir, ich habe dir meine 
geheimſten Gefühle klargelegt. Biſt du auch jetzt noch 
bereit, mir zu vergeben?“ 

„Du tuſt mir leid, und zugleich fürchte ich dich, aber 
kein Gedanke des Haſſes ruht in meinem Herzen. Hier 
iſt meine Hand!“ 


Nunmehr erhob ſich der Kurländer ſchnell und rief mit 
erhobener Stimme: f 821 
„Kommt herbei, Kameraden!“ EU 

Er ragte mif ſeiner rieſigen Geſtalt über Lanin, auf 
2 Arm er 1 einen Augenblick ſtützte, empor; er hätte 
als der 1 dieſes jungen Mannes von noch faſt 
kindlicher Geſtalt erſcheinen können. Die Höhle wurde von 
den Verbannten ganz eingenommen. ö 

„„Dies iſt der Mann, den ich verraten habe!“ Muss 
Müller. „Schwöret, daß Ihr ihn bis zum letzten Bluts⸗ 
tropfen verteidigen, daß J 175 den erſten Ruf Euch 
um ihn in dichten Reihen aufpflanzen, daß Ihr, Ver⸗ 
folgte und Verbannte, Schutzgeiſter ſein werdet dieſes Ver⸗ 
bannten, der von heute an aufhört, es zu ſein.“ 

Gerührt umarmte Wladimir ſeinen früheren Freund. 
Die Verbannten waren mit Müllers Geſchichte bekannt, 
und doch erntete der Kurländer ihre ganze Bewunderung. 
Wladimir erregte nur ihr Mitleid. 

„Wir ſchwören!“ riefen ſie gemeinſam. Der Kur- 
länder erblickte jetzt auch wieder die Geſtalt des Tunguſen⸗ 
fürſten mitten unter den Verſchworenen. 

„Ich habe dieſem Manne eine blutige Schuld abzutra⸗ 
Fiche ſagte er zu ihm, auf Lanin hinweiſend. „Bruder 

chenar, ich bitte dich um deinen Schutz für den Grafen 
Wladimir Lanin.“ 

Der Tunguſe verneigte ſich ehrerbietig. 

„Wenn es nötig ſein ſollte, Bruder, ſo kann Dſchenar⸗ 
Kus deine blutigen Schulden wohl abtragen.“ 

„Ich danke dir, edler Freund. Und nun ans Werk, 
eg Arbeit, damit die Stunde der Freiheit uns bald 

0 i u 
Die Verbannten bildeten in der Mitte der Höhle einen 
Kreis und es begann eine lange nächtliche Beratung. 


Z3Zwanzigſtes Kapitel. 


Das Morgengrauen trug allmählich den Sieg über die 
Schatten der Nacht davon, und die Landſchaft wurde in« 
mitten des weißen Nebels, der alles einhüllte, etwas heller. 

Das gefrorene Bett der Angara ſchien neben der brei- 
ten Poſtſtraße einen neuen Weg zu bilden. In ihrer Ver- 
tiefung bewegte sich ſchnell die Narta Dſchenar-Kus' da⸗ 
hin, und zwar in der Richtung von Irkutsk. Der Tune 
guſenfürſt hatte die ſchnellfüßigen Renntiere ſeinem 
Freunde geliehen. In der Narta hatten neben einander 
Müller und Wladimir Platz genommen. 

Die weißen Mauern von Irkutsk wurden in der Ferne 
ſichtbar, und Müller, auf den die empfindliche Kälte gar 
keinen Eindruck zu machen ſchien, fuhr zu ſeinem Be⸗ 
breche fort, ohne die begonnene Unterhaltung zu unter⸗ 
brechen: 

„Es iſt in der Tat ein wahres Glück für uns, 
daß du dich uns angeſchloſſen haſt. Wir hatten eine 
Organiſation und Verſchworene, nur fehlten uns bisher 
Waffen und Geld. Das alles lieferſt du uns! Jetzt muß 
mein Plan ſchnell reifen. Wir werden mit Leichtigkeit 
die von deiner Frau in Irkutsk angeknüpften Beziehan⸗ 

en in der Weiſe benutzen können, um uns mit Waf⸗ 
en zu verſehen. Die Kaufleute in der Stadt dürfen 
ja den Tataren im Kaiſerreiche China Karabiner liefern. 
Dſchenar-Kus wird das Geſchäft vermitteln. Heute fühle 
ich in der Tat unſere Stärke. Du kannſt dir keinen 
Begriff davon machen, was hundert bewaffnete und 
tapfere Männer in dieſer Einöde zu leiſten vermögen, 
wo der Zar kaum einen Trupp von tauſend Mann 
auf die Beine bringen imſtande iſt.“ 

Wladimir unterbrach ihn: 

„Ein Wort, Müller; ich verſpreche dir jegliche Un⸗ 
terſtützung, um von hier entfliehen zu können. Ich bin 
nebſt meiner Frau bereit, dich zu begleiten und zu⸗ 
ſammen mit dir die Grenze Sibiriens zu überſchreiten. 
Will man mir meine Freiheit nicht ſchenken, nun fo 
werde ich ſie mir ſelber erringen, deshalb mag ich je⸗ 
doch weder ein Hochverräter noch Meuterer werden. Du 
darfſt deine Hand gegen den Zaren und das Vaterland 
nicht erheben, ſonſt verlaſſe ich dich ſofort. Habe ich 
dein Verſprechen in dieſer Beziehung?“ 

Müller antn 'rtete nicht. In demſelben Augenblicke 
fuhr die Narta an einem ſchneebedeckten Hügel vor⸗ 
über, der am Ufer der Angavı emporragte. Der Kur⸗ 
länder zeigte ihn ſeinem Begleiter. (Fortſ. folgt.) 
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Die Fruchtbarkeit des Meeres. 
Studie von Profeſſor Dr. Benno Schwartze. 
N Machdruck verboten.) 

Ueber der weiten Meeresfläche liegt das Silberlicht 
des Mondes und ſtreift die braunen und grauen Segel 
einer zahlreichen Fiſcherflottile. Phosphorescierende Lich⸗ 
ter zittern und tanzen auf den Fluten. „Seht da die 
Blitze des Herings!“ Das iſt das Signal, welches von 
Boot zu Boot ertönt. Aus der Tiefe ſteigt an die Ober⸗ 
fläche eine lebendige Welt, die der Wärme, der Begierde 
und dem Lichte folgt. Das bleiche und ſanfte Licht des 
Mondes ermutigt das furchtſame Volk. Sie ſteigen und 
ſteigen alle zuſammen, nicht einer bleibt zurück. Die Ge⸗ 
felligkeit iſt das Geſetz dieſes Geſchlechts; man ſieht ſie 
ſtets beiſammen. In Gemeinſchaft leben ſie in der dunk⸗ 
len Tiefe; beiſammen kommen ſie im Frühling, um ihr 
geringes Anteil an dem allgemeinen Glück in Empfang zu 
nehmen, den Tag zu ſehen, zu genießen und zu ſterben. 
Sie ſind niemals nahe genug bei einander und ſchwimmen 
in kompakten Bänken. Es iſt, ſagen die Flamländer, als 
ob ſie inne Dünen in Bewegung ſetzen. Zwiſchen Schott⸗ 
land, Holland und Norwegen ſcheint eine gewaltige Inſel 
ſich aus dem Meere erhoben zu haben. Ein Arm derſelben 
erſtreckt ſich nach Oſten, dringt in den Sund und erfüllt 
den vorderen Teil des baltiſchen Meeres. In manchen 
engen Fahrwaſſern kann man nicht mehr rudern; das Meer 
iſt eine feſte Maſſe. Millionen und aber Millionen, Mil⸗ 
liarden und aber Milliarden! — Wer vermäße ſich, die 
Zahl dieſer Legionen anzugeben? Man erzählt, daß vor 
Zeiten ein Fiſcher in der Nähe von Havre eines Morgens 
800 000 in ſeinen Netzen fand. In einem ſchottiſchen Hafen 
fing man 11000 Fäſſer voll in einer einzigen Nacht. 

Sie kommen wie ein blindes Element, und keine Zer⸗ 
ſtörung entmutigt fie. Menſchen, Fiſche — alles fällt über 
ſie her, ſie ſchwimmen weiter und ſcheinen nicht davon be⸗ 
rüht zu werden. Je mehr man tötet, deſto mehr verviel— 
fältigen ſie ſich. 

Das Meer würde von ihnen erfüllt werden, wenn die⸗ 
fer ungeheuren Produktionskraft keine Schranken geſetzt 
wären. Man bedenke, daß ein einziger Hering vierzig⸗, 
fünſzig⸗ bis ſechzigtauſend Eier hat! Wenn der gewalt⸗ 
ſame Tod hier nicht Einſpruch erhöbe, ſo würden dieſe 
Tiere in wenigen Generationen, da ſich jedes im Durch⸗ 
ſchuitt um fünftauſend vermehrt und jeder dieſer fünf⸗ 
tauſend um ebenſoviel, den Ozean zu einer feſten Maſſe 
machen oder ihn verpeſten und aus der Erde eine Wüſte 
ſchaffen. Das Leben fordert hier gebieteriſch die unum⸗ 

änglichſte Hilfe ſeines Bruders des Todes. Sie liefern 
ich eine ungeheure Schlacht, die, im Grunde genommen, 
wie alles eine unendliche Harmonie iſt. 

In der großen, allgemeinen Jagd, die auf dieſes un⸗ 

lückliche Geſchlecht gemacht wird, ſind es die Rieſen des 
Meeres, die das Amt der Treiber übernehmen. Der Hai 
und die Cetaceen (Waltiere) verachten dieſes Wildpret 
nicht; ſie folgen ihm, ſtürzen ſich in die lebendigen Bänke, 
verſchlingen mit ihren ungeheuren Rachen ganze Tonnen 
der unendlichen Beute, die ſich dadurch nicht verringert 
und den Küſten zuflieht. Dort wartet ihrer eine viel 
gründlichere Zerſtörung. Zuerſt ſind es die Kleinen der 
Kleinen, die unbedeutendſten Fiſche, welche die Milch des 
Herings verſchlingen und auf Koſten des Zukunft leben. 
Für die gegenwärtige Generation hat die Natur ein 
gefräßiges Geſchlecht in Bereitſchaft, das mit ſeinen ſtieren 
Augen wenig ſieht, aber deſto beſſer zu freſſen verſteht 
und beinahe nur Magen iſt: das Geſchlecht der Schellfiſche. 
Es füllt ſich mit Heringen und wird dick und fett dabei 
und zwar jo ſehr, daß die Gefahr der Meere, das Ueber- 
maß der Fruchtbarkeit, hier noch in einem viel großarti⸗ 
geren Maßſtabe ſich wiederholt. Der Stockfiſch iſt noch ein 
ganz anderer Produzent; er hat bis neun Millionen Eier. 
Ein Stockfiſch von fünfzig Pfund hat fünfzehn Pfund 
Eier bei ſich, den dritten Teil ſeines Gewichts! Das iſt 
der Feind, von dem der Welt Gefahr droht. Zu Hilfe! 
Schicken wir gegen ihn unſere Flotten aus. England allein 
ſendet ihm zwanzig- bis dreißigtauſend Fiſcher entgegen. 
Wieviel außerdem Amerika, Frankreich, Holland! Der 
Stockfiſch hat für ſich allein Kolonien gegründet, Städte er- 
baut. Seine Zubereitung iſt eine Kunſt. Und dieſe Kunſt 
hat eine eigene Sprache, eine ganze Technologie, mit der 
nur die Fiſcher des Stockfiſches vertraut ſind. 


rc 


Aber was kann der Menſch großes tun! Die Natur 
weiß, daß unſere armſeligen Anſtrengungen, unjere Br 
ten, unſere Fiſchereien nichts für ihre Zwecke vermöchten, 
daß der Stockfiſch den Menſchen beſiegen würde. Sie ver⸗ 


traut ſich ihm nicht an. Sie ruft andere und weit energi⸗ 


ſchere Kräfte zu Hilfe. Aus der Tiefe der Flüſſe ins Meer 
kommt einer der tätigſten, entſchloſſenſten Freſſer: der 
Stör. Er ſteigt in die Site, um dem Werke der Vermeh⸗ 
rung obzuliegen: er kommt mager und heißhungrig wieder 
heraus. Da findet er denn den von tauſend verſchlungenen 
Heringen gemäſteten Stockfiſch. Er braucht nur zu ſchlin⸗ 
gen. Aber dieſer wackere Schlinger iſt, obgleich in gerin- 
gerem Grade, doch noch immer fruchtbar; er hat fünfzehn⸗ 
hundert Eier. Ein Stör von 1400 Pfund hat 100 Pfund 
Milch oder 450 Pfund Eier. Die Gefahr iſt augenſchein⸗ 


keit; der Stodfijch drohte; der Stör droht nicht minder. 

Die Natur mußte einen oberſten Schlinger erfinden, 
einen trefflichen Konſumenten und unbedeutenden Produ⸗ 
zenten; ein hilfreiches, ſchreckliches Ungeheuer, das dieſe 
unbeſiegliche Flut der Fruchtbarkeit wieder abſorbiert, 
das jede Gattung gleicherweiſe, die toten, die lebenden, ja 
alles, was ihm in den Wurf kommt, verſchlingt. Dieſer 
patentierte Freſſer der Natur iſt der Hai. 

Aber dieſe furchtbaren Zerſtörer ſind von vornherein 


beſiegt. Wie groß auch ihre Freßwut iſt, ſie produzieren 


wenig. Der Stör, ſagen wir, iſt weniger fruchtbar als 
der Stockfiſch, und der Har iſt unfruchtbar im Vergleich 
mit jeder anderen Fiſchgattung. Er wälzt ſich nicht wie 
jene in ungeheuren Strömen durch das Meer. Einzeln 
lebend, bildet er (wenngleich nur in einigen Arten) in 
ſeinem Schoße den jungen Hai, ſeinen Majoratserben, 


aus, der vom Augenblick der Geburt an ein Zerſtörer tft. ' 


Aber in ſeinen fruchtbaren Tiefen kann das Meer der 
Zerſtörer, welche es ſelbſt erzeugt, lachen. Sein vorzüg⸗ 
lichſter Reichtum ſpottet der Wut jener verſchlingenden 
Weſen, iſt ihrem Angriff unerreichbar. Ich ſpreche von 
der unendlichen Welt lebendiger Atome, mikroſkopiſcher 
Weſen — jenem wahren Abgrund von 
in ſeinem Schoße regt. 5 

Man hat behauptet, daß mit dem Sonnenlicht das 
Leben aufhöre, und dennoch iſt die Flut in ihrer tiefſten 
Tiefe mit Infuſorien und mikroſkopiſchen Würmern er- 
füllt. Unzählige Mollusken, Krabben, leuchtenden See— 
anemonen, goldige Cyklostamen — alles lebt und regt 
ſich dort. Hier hauſen die leuchtenden, unendlich kleinen 
Lebeweſen, die, für Augenblicke an die Oberfläche gezogen, 
dort in feurigen Schlangen, in Girlanden erſcheinen. Das 
Meer ſelbſt hat einen gewiſſen Glanz, ein eigentümliches 
Leuchten, das man an ſeinen Fiſchen, den lebenden wie den 
toten, bemerkt. Es hat ſein eigenes Licht, ſeinen Himmel, 
ſeinen Mond und ſeine Sterne. 

Jeder kann in unſeren Salinen ſich einen Begriff 
von der Fruchtbarkeit des Meeres machen. Das Waſſer, 
welches man dort konzentriert, läßt einen Niederſchlag, 
der aus nichts als lauten Infuſorien beſteht. Alle Schiffer 
erzählen, daß ſie auf ihren Reiſen meilenlang durch leben⸗ 
des Waſſer gefahren ſind. Im Golf von Bengalen fuhr der 
Kapitän Klingmann dreißig Meilen durch einen unge— 
heuren weißen Flecken, der dem Meere das Ausſehen eines 
Schneefeldes gab. Am Himmel keine Wolke; dennoch ſah 
derſelbe im Kontraſt mit dem Meere bleigrau aus. Nahe 
beſehen, war dieſes weiße Waſſer eine Gallerte und unter 
der Lupe eine Maſſe dieſer unendlich kleinen Lebeweſen, 
die, wenn ſie ſich bewegten, ganz eigentümliche Lichter— 
ſcheinungen bewirkten. 

Ebenſo erzählt Perron, daß er zwanzig Meilen durch 
eine Art von grauem Staub fuhr. Unter dem Mikroſkop 
war es nichts als eine Schicht Eier unbekannter Art, 
die auf dieſe ungeheure Strecke das Waſſer vollſtändig 
bedeckten. 

An den öden Küſten von Grönland, wo man annehmen 
ſollte, das alles Leben erſtarrt ſei, iſt es außerordentlich 
bevölkert. Man fährt dort hunderte von Meilen durch 
ein Waſſer, deſſen braune Farbe von einer mikroſkopiſchen 
Meduſe (Qualle) herrührt. Jeder Kubikfuß dieſes Waſ— 
ſers enthält eine Million ſolcher Tierchen. 

Dieſe nährenden Waſſer ſind angefüllt mit allen mög— 
lichen Arten von Atomen, die dem Fiſche die herrlichſte 
und beſte Nahrung immer gewähren. Die furchtbare 
Geißel der Welt, der Hunger, exiſtiert nur für die Erde; 
das Meer weiß nichts davon. 


lich. Der Hering drohte mit ſeiner entſetzlichen Fruchtbar⸗ 


Leben, welches ſich 
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Eine Hochzeit in Perfien. 


Bei einer perſiſchen Hochzeit unter den beſſeren Stän⸗ 
den ſpielen zwei Muſikbanden, Türken und Juden, letztere 
iſt eine zerlumpte, buntſcheckige Geſellſchaft, aber ge⸗ 
ſchickter als ihre beſſergekleideten Rivalen. Sie führen 
ihre ſeltſamen, vorweltlichen Inſtrumente mit ſich. Be⸗ 
merkenswert unter den türkiſchen Muſikanten iſt der Do⸗ 
De und fein Inſtrument. Dieſes iſt eine Art große 

rommel, welche nur bei Hochzeiten in Gebrauch iſt und 
deren ſchauerlich dröhnender Ton demjenigen, der ihn ein⸗ 
mal vernommen, unvergeßlich bleibt. Sobald alles vor⸗ 
bereitet iſt, überblickt der Hausherr, der ſeine beſten Klei⸗ 
der angelegt hat, ſeine Veranſtaltungen noch einmal, eine 
haſtige Unterredung mit ſeiner Frau oder ſeinen Frauen, 
eine Handbewegung nach den Muſikanten hin und er 
nimmt ſeinen Platz nahe der Türe ein, um ſeine Gäſte 
zu bewillkommnen. Luſtig ſetzt die Muſik ein, von Zeit zu 

Zeit dröhnt ein furchtbarer Trommelſchlag des Dohol da⸗ 
zwiſchen. Plötzlich erſchallt in hohen Fallſettönen die 
Stimme des Goloſängers, der eines jener traurigen per⸗ 

ſiſchen Liebeslieder anſtimmt. Er hält ſorgſam Takt mit 

ſeinem Tambourin, welches er mit außerordentlicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit handhabt. Die übrigen Muſiker beobachten 
genau jede ſeiner Bewegungen und alle fallen im Chor in 
den Refrain ein: „Ach, Leila, Leila, du haſt mein Herz 
getröſtet!“ Die Muſik iſt das Signal für die eingeladenen 

Gäſte, die nun in Scharen anlangen. Die Männer im 

beſten Feſtkleid, die Frauen dicht verſchleiert. Letztere be⸗ 
geben ſich in das Anderun, wo ſie ihre Schleier ablegen 
und nun vor ihren Wirten in ſchönſten Gewändern, mit 

Juwelen bedeckt und oft mit ſorgfältig gemalten Geſichtern 

erſcheinen. Da die Kleider der perſiſchen Damen nur bis 

ans Knie reichen und ſehr aufgebauſcht ſind, ähneln ihre 

Trägerinnen den Ballettänzerinnen. Die Füße und Beine 


der Damen ſind unbedeckt, die Farben ihrer Gewänder die 
denkbar grellſten. Alle nehmen Tee, alle knuſpern Süßig⸗ 
keiten mannigfacher Art, die auf Porzellantellern auf rie⸗ 


ſigen Tabletts inmitten des Saales aufgeſpeichert ſind. Um 


zwölf Uhr mittags wird ein anſehnliches Frühſtück ſerviert. 


Lutic, d. h. Luſtigmacher, führen ihre abgerichteten Affen 
oder Bären vor. Das Mittageſſen wird auf die nämliche 
verſchwenderiſche Weiſe wie das Frühſtück ſerviert. Und 
nun tritt ein flüſterndes Geräuſch der Ruhepauſe ein. 
Es iſt Nacht, und das Haus von innen und außen in den 
Lichtglanz von Kerzen, Lampen und Laternen gehüllt. 
Der Lärm einer ſich nähernden Menſchenmenge iſt ver⸗ 
nehmbar. Die Prozeſſion mit dem Bräutigam naht ſich 
und hier muß noch bemerkt werden, daß in deſſen väter⸗ 
lichem Hauſe ein gleiches Feſt gefeiert worden iſt. Die 
NRuſiker ſpielen und ſingen mit allen Kräften. Der Bräu⸗ 
tigam, inmitten ſeiner Freunde, iſt erſchienen und wird von 
einem eigentümlichen, nachhallenden Schrei begrüßt. 


Hierauf erſcheint die tiefverſchleierte Braut. Sie ſchreitet 
der Tür, wo fie ein mit buntfarbiger Schabrate ver- zen zu ſein. Nur die alte Hilfswärterin Häſe tat ihren 
Dienſt wie ſonſt, rumorte in dem Saale herum und ſchalt 


na 
ü flies Pferd beſteigt. Sämtliche männliche Gäſte ſchließen 
io dem Zuge an. Lodernde Fackeln werden an hohen 
angen getragen, um den Weg zu erhellen. Wenn der 
9 das Haus des Bräutigams erreicht hat, werden zu 
en der Braut mehrere Schafe geopfert. Man tötet 
ſie zu ihren Füßen, wenn ſie zum erſten Male, begleitet von 
einigen ihrer Freundinnen ihres Gatten Hausſchwelle über- 
ſchreitet. Hierauf entfernen ſich alle, nachdem ſie den Neu⸗ 
vermählten ihren Segen erteilt, und die Feier it zu Ende. 


= 
Lofe Blätter. 


Wertvolle Pelze. 
Den Wr ant Pelz der Welt beſaß Nikolaus von 
Rußland. Er befand ſich auf der Londoner Induſtrieaus- 
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ſtehen kam. Jeden Abend, wo das 


ſtellung von 1851. Der Wert war mit 3400 Pfund Ster⸗ 
ling (23 800 Taler) angegeben. Mr. Nicholay, der größte 
Kürſchner und Rauchwarenhändler Londons, ſchätzte den 
reellen Wert auf tauſend Pfund. Auch König Georg IV. 
beſaß einen ähnlichen Rock, mit ſchwarzem Fuchs gefüttert. 
Man hatte zu ihm nur die Halsteile des ſchwarzen oder 
Silberfuchſes genommen, der ſich im hohen Norden Ameri⸗ 
kas wie auch Aſiens findet; aber kaum ein halbes Dutzend 


Felle werden jährlich der e eee eingeliefert. 


Sie ſind ungemein weich und langhaarig, glänzend ſchwarz 
oder dunkelbraun, aber die langen Spitz- oder Stichelhaare 
haben einen Silberglanz, nur unter dem Halſe ſind ſie 
bee Ein ſolches Fell wird mit 70—280 Taley 
ezahlt. 


2 
Beim Skatſpiel. 


„Der verſtorbene König Albert von Sachſen, der ebenjs 
wie weiland Kaiſer Friedrich zu den beſten Skatſpielern 
zählte, wollte nach einem mit dem Prinzen Georg, dem 
jetzigen Könige, unternommenen Jagdausfluge ein Spiel⸗ 
chen machen und nahm dazu als „dritten Mann“ einen bie» 
dern, aber etwas redſeligen Förſter. Dem Alten wurde 
bedeutet, daß er nur zu ſpielen, nicht zu reden brauche. Das 
tat er denn auch. Er ſtand gegen den König und den 
Prinzen ſeinen Mann, blieb aber durchaus ruhig. Erſt als 
er einen Eichel⸗Solo mit Vieren in die Hand bekam, ſtieg 
ſeine Aufregung ganz bedenklich, und als er neun Stiche 
gemacht hatte und den letzten Wenzel ausſpielte, da krachte 
ſeine Fauſt auf den Spieltiſch nieder und dem Gehege ſeiner 
gene entflohen die geflügelten Worte: „Schwarz — Ihr 
zuderſch!“ — zum allgemeinen Ergötzen ſeiner Mitſpieler. 


$ 
Der Großherr kann's ja! 


Eine der erſten Favoritinnen des Sultans hatte das 
Unglück, durch einen Unfall ein Bein zu verlieren. Ihr 
Herr und Gebieter ließ ſofort ein anderes aus Holz für 
ſie herſtellen, dasſelbe wurde aber auf ſeinen Beten! mit 
den ſeltenſten und koſtbarſten Edelſteinen verziert, ſo daß 
dieſes ſchlanke Holzbein auf gut e Mark zu 

ünſtliche Glied ab⸗ 
gelegt wird, bleibt es einer beſonders dafür angeſtellten 
Wache anvertraut, die es der ſchönen Eigentümerin am 
Morgen wieder ausliefert. — Das übertrifft noch bei 
weitem das künſtliche Bein des Marquis von Angleſea, 
der in der Schlacht bei Waterloo ein Glied verlor; denn 
obwohl dieſes jo kunſtvoll gearbeitet war, daß deſſen 
Träger damit reiten, ja ſogar tanzen konnte, koſtete es 
doch nicht mehr als ſechzehnhundert Mark. Neuerdings 
ſind ganz vortreffliche künſtliche Gliedmaßen übrigens für 
drei⸗ bis vierhundert Mark zu erhalten. 


3 
Prinz Wilhelm und Frau Häſe. 


Bei einem Jagdausfluge wohnte Prinz Wilhelm, jetzt 
Kaiſer von Deutſchland, zu Zehdenik im Hotel „Zum Kron— 
prinzen“ und ging, das Vorfahren des Jagdwagens er- 


wartend, in ſeinen Zimmern auf und ab, während in dent. 


anſtoßenden Saale das ganze weibliche Dienſtperſonal in 
den Fenſtern lag, um Augenzeugen der Abfahrt des Prin- 


weidlich auf die jungen Mädchen, die vor lauter Neugier 
nicht an die Arbeit dächten. Da waren wieder im ganzen 
Saal keine Streichhölzer zu finden, und das Mütkerchen 
wollte eben ein Licht anzünden, um nach dem Keller zu ge⸗ 
hen. Wohl durch den Disput angelockt, öffnete der Prinz 
die Saaltür und ſchritt unbemerkt von den neugierigen 
Mägden im Saal auf und ab. Da wandte ſich die alte 
Wärterin in ihrer Streichhölzchennot an den Prinzen, den 
ſie nicht kannte, mit der Frage: „Mien Sähn, hemm Se 
nich een Strikhölzken?“ Bereitwilligſt nahm der Prinz 
ſein Streichholzdöschen aus der Taſche, entzündete ein 
Hölzchen und überreichte es der Alten mit den Worten: 
„Hier, Mütterchen, haben Sie Licht!“ 
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